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Hlorgen -Ausgabe.
MilttarLscke Kritiker.

Die militärische Reformliteratur hat allmählich einen
so großen Umfang angenommen, daß mindestens eines

dieser Massenproduktton geschlossen werden muß,
nämlich, daß es in der Armee unendlich viel und jeden¬
falls mehr als jemals früher zu reformieren gibt. Gegen
dm Kleiderluxus, gegen die häufigen Unifovmände-
mngen, gegen den Taselluxus , gegen ein Übermaß des
Drills gegen die Schaustellungen der Manöver , gegen
zchllose andere größere und kleinere Schäden richtet sich
-je Kritik der Militärs selbst, die bald mit ihrem Namen
und bald Pseudonym schreiben, einige mit soldattscher
Derbheit, andere mit einer Art von eleganter Bitterkeit,
einige ungelenk, andere als Meister des Stils , als ge¬
borene Schriftsteller voller Schärfe des Geistes und der
Dialekttl. Zu den Militärs , die sich eines Decknamens
bedienen, gehört auch der in jüngster Zeit viel genannte
„Freiherr von Guhlen ". Es gibt einen solchen Namen
in der Rangliste nicht, und so muß man ihn wohl für
einen frei gewählten halten, was auch einer der beachtens¬
wertesten Kritiker dieses anonymen Kritikers tut , nämlich
Gras Ernst zu Reventlow. Beide Schriften zusammen-
gmommen, die des „Freiherrn von Guhlen" und das
inhaltreiche Referat des Grafen zu Reventlow in der
„Zukunft", ergeben ein Bild von Sorgen , Nöten,
Schwierigkeiten, Mißständen aller Art , bei denen es
einem wohl schwül werden kann. Wenn Guhlen und
Reventlow nun aber darin übereinstimmen. daß sie die
llnrast im Dienstbetrivbe zum Teil auf die zweijährige
Dienstzeit schieben, so darf man die Gegenfrage stellen,
warum bei der Knappheit der Dienstzeit nicht lieber auf
übertriebenen Drill verzickstet wird, als daß in die kurze
Dionstzest alles das hineingepreßt werden soll, was
stüher auf dvei Jahre verteilt werden konnte. Ein be¬
merkenswerter Gegensatz zwischen Guhlen und Reventlow
kielet sich bei der Frage des Offizierersatzesdar . Während
Achten gegen wohlhabende Offiziere ein entschiedenes
Mißtrauen zeigt und von ihnen behauptet, daß sie ihre
Pflicht eo ipso leichter als die Unbemittelten, nehmen,
glaubt Graf Reventlow im Gegenteil, daß es für den
Bimst sehr oft von Vorteil ist, wenn der Offizier nicht
lediglich aus seine Gage angewiesen ist, nicht das Gespenst
einer kärglichen Pension stets vor Augen hat . Er werde
im Zweiselssalle mchr Rückgrat zeigen als der gänzlich
unbemittelte und nicht so leicht gesinnungsloser Streberei
verfallen. Als das ztveckmatzigste Mittel , zu einem
brauchbaren Offiziersersatz zu kommen, empfiehlt

Reventlow in der „Zukunft " die Aufbesserung des
Soldes , und indem er das tut , macht er Aussuhrungen,
die schon wegen ihrer Neuheit beachtenswert erschetnen.
Er sagt: „Wer will sich wundern , daß die reiche Heirat
der Lichtpunkt aller- Zukunftsgedanken wird ? Geistige
Genüsse entschädigen nicht jeden. Wenige itur werden
ihrer teilhaftig — Bilse kaufte Prachtwerke — und
Guhlen sagt mit Recht, daß der Stamm der From-
osfiziere „geisttg genügsam" sein müsse; es sei falsch,
gerade dem Durchschnitt zu viel Gelegenheit zu ständiger
geisttger Fortbildung zu geben. Das klingt hart , ist aber
sehr richtig. Dann soll man aber (ich komme immer aus
denselben Punkt zurück) den Fvontoffizier, der höhere
Stellen nicht erreicht, vor einem Hungerleben bewahren,
weml er als unbrauchbar weggejagt wird, oder einen
anderen Modus der Verabschiedung einführen. Ter
Bildungshunger der jüngeren Offiziere hat sehr oft
reale Gründe ; man will die Aufmerksamkeit der Vor¬
gesetzten auf sich ziehen, um es möglichst weit zu bringen,
und es gibt auch viele, die sich auf anderen Gebieten um¬
tun , um nach der Verabschiedung nicht ganz ratlos zu sein.
Beides schädigt den eigentlichen Frontdienst und nimmt
die Lust dazu. Welche Anforderungen aber ein fünfzehn¬
jähriger Frontdienst an den Mann stellt, davon machen
sich die „bürgerlichen Kreise" meist keine Vorstellung."
Mit anderen Worten : Der Frontoffizier soll ein sehr viel
bescheideneres Mitglied der deutschen Gesellschaft werden,
als er es heute ist. Er soll soll gar nicht beanspruchen,
Führer 'der Nation zu sein, wie geschmacklose Übertreibun¬
gen es ihm zuschreiben möchten, er soll bloßer Tronpier
werden. Das sagen nicht wir, das sagt überhaupt kein
bürgerlicher Kritiker, das sagen uns MÄitärs , die um die
Dinge Bescheid wissen, und wenn denn einmal die mili¬
tärischen Reformfragen im Vordergründe stehen, so kann
mm: nicht unchin, auch von solchen Äußerungen Notiz
zir nehmen. Sie zeigen jedenfalls, daß das Gebiet der
Möglichkeiten hier größer ist, als man es sich sonst vorzu¬
stellen pflegt.

Der Aufstand in DeuW-MMstafrlka.
über die Unruhen im Süden des Schutzgebiets liegen

nachträglich noch Meldungen vor, welche die früheren
Mitteilungen in der Hauptsache bestätigen. So wird
in der jetzt cingctroffenen „Dtsch. Süöwestafrlk. Ztg."
von Mitte Dezember berichtet:

„Leutnant Jobst und die von ihm befehligten Leute
haben am 26. Oktober bei einem dritten durch Leutnant
Jobst persönlich unternommenen Versuch, den Kapitän
der Bondelzwarts gewaltsam nach der Station verbringen
zu lassen, den Tod gefunden. Die Hottentotten haben
die Festnahme des Kapitäns mit Waffengewalt zu ver¬

hindern versucht. In dem nunmehr sich entspinnenden
Gefecht ist auch der Kapitän Christian gefallen. Darauf
wurde die Station vom 25. Oktober ab belagert uni»
durch 11 Mann , darunter 8 Ansiedler, unter Führung
des Herrn von dem Busche bis zum Eintreffen des
Hauptmanns Koppy am 1. November verteidigt . Die
Bergung der drei Leichen der Unsrigen war während
dieser Zeit mittels eines geschickt durchgeführten Aus¬
falles gelungen. Die Station hat, wenn auch zeitweilig
stark beschossen, weiter keine Verluste erlitten . Die
Feindseligkeiten beschränkten sich auf die an der Belage¬
rung und Verteidigung unmittelbar Beteiligten . Ver¬
schiedene Frachtführer , die ohne Kenntnis von dem Ge¬
schehenen ankamen, haben Warmbaid unbehelligt passiert,
auch die Postkarre ist richtig eingetroffen. Nach der
Ankunft des Hauptmanns v. Koppy zog der Feind sich
in westlicher Richtung zurück. Seitdem sind weitere
Nachrichten über ihn nicht eingxgangen. Die 1. Feld-
kompagnie und die Gebirgsbatterie sind in Keekmanshoop
eingetroffen, über die erste Veranlassung des Streits,
die Umstände, die zu den wiederholten Versuchen einer
Festnahme des Kapitäns Christian geführt haben, ist
Sicheres hier noch nicht bekannt.

Nach einer Darstellung von Leutnant Gentz in den
„Verl . N. Nachr." soll ein Streit zwischen einem Damara
und denc Kapitän Abraham Christian, der dem Damara
ein Schaf fortgenommen hatte, den äußeren Anstoß zu
dem Aufstand gegeben haben. Der Damara habe sich
bei Leutnant Jobst beschwert, worauf dieser den Kapitän
aufforderte, auf die Station zu kommen. Dieser sandte
durch eine Anzahl „Grootmannen " (Ratsleute ) eine
Weigerung , worauf diese Leute wegen ihres Auftretens
festgesetzt wurden . Darauf drohte der Kapitän mit
Gewalt und ließ das Flußbett zwischen Statton und
Werft besetzen. Die weitere Entwickelung spielte sich
dann folgendermaßen ab.

Am folgenden Tage (25. Oktober) begab sich Leutnant
Jobst mit dem Sergeant Snay , zwei Schutztruppen-
Reitcrn und zwei bewaffneten Ansiedlern nach der Ein-
geborenen-Werft, u'w den widerspenstigen Kapitän mit
Gewalt nach der Station zu holen. Auf der Werft an¬
gekommen, begab sich Snay in den Ponto des Kapitäns«
faßte den sich heftig sträubenden Abraham Christian am
Arm und zog ihn mit fort. Als beide eine kurze Strecke
zurttckgelegt hatten, fielen von den Bondelzwarts die
ersten Schüße. Snay erhielt einen Schuß durch deir
Oberarm . Mit den Worten : „Das sollst du mir büßen",
riß Snay den Revolver heraus und schoß den Kapitän
nieder . Fast gleichzeitig sank Snay um, von vier
weitern Schüssen getroffen. In dem nun entbrennenden
heftige» Kampf fiel Leutnant Jobst, der einen Schn«
durch die Hüfte und einen zweiten in den Kopf erhielt.
Der Ansiedler Kuhn, ein früherer Soldat der Station
Warmbad , wurde mitten ins Herz getroffen. Ansiedler
Fensie wurde schwer, ein anderer Soldat , Gefreiter

Feuilleton.

Die MeUerenImicklung der Oper.
Als Gluck um 1700 mit seiner tiefeingreifenden

Reform der Oper begann, ahnte wohl kaum einer seiner
Zeitgenossen, welch ungeheuren Umschwung die neuen
Ideen dieses kühnen Kopses in den Kunstanschauungen
spaterer Generattoncn Hervorrufen würde . Bis zu dem
reformatorifchen Auftreten Glucks lag es mit der musika¬
lisch-dramatischen Kunst sehr im argen . Nach den ersten
bedeutenderen Versuchen auf dem Gebiete der eben neu
ausgefundenen Kunst des gesungenen Dramas durch
Monteverde und Scarlatti in der ersten Hälfte des
17. Jahrhunderts folgte alsbald in Italien eine Periode
der ttaurigsten Verflachung. Die Oper wurde der aus¬
schließliche Tummelplatz für kehlfertige Gesangsvirtnosen,
denen ausschließlichdas persönliche Können am Herzen
lag, denen das Drama nur den nötigen Vorwand für
ihre stimmakrobatischcn Kunststücke abgab. Der Kompo¬
nist wurde zum Sklaven der Primadonnen : er mußte
schreiben, wie es diesen zumeist geschmacksentarteten
Kunstträgerinnen am besten paßte.

Es erscheint daher ganz natürlich , daß uns aus der
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts kaum irgend welche
Schöpfungen von bleibendem künstlerischen Werte über¬
kommen sind. Auch in Paris hatte sich die laue italieni¬
sche Opernschablone bald Eingang verschafft. Doch gelang
ks hier Männern , wie Lully und Rameau, den Aus¬
wüchsen der italienischen Schule mit Erfolg entgegcnzn-
arbeiten. Sie brachten wieder das deklamierte Wort zu
Ehren; ihre Opern bedeuten die erste schwache Reform
zugunsten des wirklich musik-dramatischen Elements.

In Deutschland hatte die Oper nur schwer festen
Boden gewonnen. Hamburg war die einzige Stadt , die
ßch um jene Zeit eines ständigen Theaters rühmen
konnte. Nur wenige deutsche Meister hatten sich dem
dramatischen Gebiete zugewanöt, unter ihnen mit nur
einem bekannt gewordenen Werke: „Dafne" der Alt¬
meister Heinrich Schutz. Doch auch hier behielten wie
in Frankreich die bequem zu genießenden Italiener die
Oberhand. Selbst Gluck wandelte zunächst vollkommen
me ausgetretensten Pfade ; er gab sich kaum Mühe, ande¬

res zu schreiben, als was eben „Diode" war . Erst in
seinen 1762 erschienenen „Orpheus und Eurydike" schlügt
er neue Töne an . Mit einer staunenswerten Summe
von Energie schaffte er von da an in den nun von ihm
als richtig anerkannten Kunftprinzipien weiter , ohne sich
durch Mißerfolge und Anfeindungen in seinem refor-
mattschen Kampfe aufhalten zu lassen. Ihm gelang es
darum , wieder ein einheitliches, tondramatisches Kunst¬
werk zu schaffen, in welchem die dichterische Idee die
eigentliche Leiterin des Ganzen wurde . Er bahnte also
jenes Einheitskunstwerk an, wie es fast 100 Jahre später
Richard Wagner in komplizierterer und vollendeterer
Form dem deutschen Volke als eine Art nationalen
Eigentums schuf. Wagner knüpfte sogar unmittelbar
an die Gluckschen Reformideen an . Selbstverständlich
hatten sich in dem dazwischen liegenden langen Zeit¬
räume die technischen Mittel in einer Weise vervoll¬
kommnet, waren der Musik durch unsere großen sinfoni¬
schen Klassiker so ungeahnte Gebiete der musikalischen
Ausdrucksfähigkeit erschlossen worden, daß Wagner ein
ganz anderes Rüstzeug für seine kühnen Unternehmungen
zur Verfügung hatte als Gluck. Daß lener zu einem
viel weiter greifenden Resultate und Erfolge kam als
dieser, lag vor allem auch daran , daß der Bayrenther
Meister mit einem klar durchdachten, zielvewußten Pro¬
gramm in den Kamps trat , während Gluck mehr zufällig,
gleichsam instinktiv und ganz allmählich, in die neuen
Bahnen einlenkte. Später hielt, wie schon oben gesagt,
auch er mit großer Konsequenz an dem einmal beschritte-
nen Wege fest. Mit Staunen sehen wir heute auf das
Riesenwerk Wagners , zu dessen endgülttger Vollendung
es eines ganzen Menschenalters bedurfte; denn erst nach
der Gesamtaufführung des „Nibelungenringes " in dem
ueuerbanten Festspielhause zu Bayreuth im Jahre 1876
konnte der Meister mit vollem Rechte sagen, daß seine
Ziele ganz erreicht seien. Nur den „Parsifal " schrieb
Wagner noch nach jenen glorreichen Tagen . Doch die¬
ser bedeutet keinen weiteren Fortschritt . Im Gegenteil:
stärker als in den „Nibelungen" greift hier der Meister
wieder nach der geschlossenen Form zurück, nachdem er
in seinem „Tristan " die äußersten Konsequenzen des von
ihm verfolgten Prinzips , des „Sprachgesanges", erreicht
und selbst erkannt hatte, daß er diese Pfade nicht weiter
wandeln dürfe, wollte er sich nicht völlig isoliert in un¬

erreichbare Fernen verlieren . Wagner war übrigens
nicht der erste, der nach Gluck die zwingende Notwendig¬
keit fühlte, dem musikalischen Drama frisches Blut zuzu¬
führen . Schon Mozart wendete sich ganz instinkttv von
der oberflächlichenMache der damals wieder alles be¬
herrschenden italienischen Oper ab. „Don Juan " und die
„Zauberflöte " sind die klassischen Ergebnisse jener drama¬
tischen Verinnerlichung , die in ihm, dem ttef empfinden¬
den und denkenden deutschen Musiker, natürlicher Weise
Wurzel fassen mutzte. Auch Beethoven trat für die Be¬
lebung der dramatischen Wahrheit ein. Es war ein
harter Kampf, den der Olympier bei der Komposition
seines „Fidclio " auSzufechten hatte. Dem großen Musik-
Psychologen mußte die herrschende leere Opernschab-
lone eine wahre Folter werden. Auch das Textbuch zu
seinem „Fidelio " befriedigte ihn keineswegs. Er rang
nach dem höchsten Ausdrucke; er suchte alle Tiefen mensch¬
lichen Empfindens zu erschöpfen, und er blieb schließlich-
kraft seiner überragenden schöpferischen Größe Sieger
in diesem aufreibenden Ringen . So schenkte er uns den
„Fidelio ", jenen Markstein in der Entwicklung der deut¬
schen Oper . Beethoven hat sich nicht zum zweitenmal aus
diesem Gebiete versucht. Er fühlte, daß der Abstand
zwischen dem heiligen Ernste seines Schaffens und der
äußerlichen theatralischen Mache der damaligen Opern¬
dichter ein zu weiter war , als daß eine befriedigends
organische Verbindung ermöglicht werden konnte. Und
er selbst war auch nicht Bühnendramattker genug, um
persönlich die Initiative für die von ihm sicherlich heih
ersehnte, wahrhaft dramatische Kunst zu ergreifen.

Brachte Beethoven in seinem „Fidelio" vor allen
Dingen das psychologische Moment im musikalischen
Drama zu hoher Entfaltung , so bereicherte Karl Maria
v. Weber die im Werden begriffene deutsche Oper durch
jene wunderbare Romantik, durch das Hineinziehen
poetischer Naturstimmungen , wie sie uns Im „Freischütz"
und in der „Euryanthe " so heimisch und echt anmuten.
Weber war weit mehr von Haus aus zu dramatischem!
Schaffen veranlagt als Beethoven. Er hatte Auge und
Ohr für alles Bühnenmäßige , ohne jemals zum bloßen
Theater -Musiker herabzusinken. Er brachte schon eine
ganze Reihe jener notwendigen Eigenschaften mit auf
die Welt, die sich später bei Wagner in verstärktem Maße
und viel mannigfaltiger zusammenfanden. Airch Weber
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-- Smidt , leicht verwundet . Letzterer ist -wieder geheilt,
fiterer auf dem Wege der Besserung . Die am Leben
gebliebenen mußten sich, da sie sich außerdem noch vcr»
»chosien hatten , vor der Übermacht ans die Station zurück.
Liechen, wo sich auch der Vertreter der South African
Territories , Leutnant a . D . Frhr . von dem Busche , der
später die Verteidigung der Station leitete , mit den in
Warmbad noch lebenden Europäern und einigen zufällig
anwesenden Buren einfandcn . Die Berteidigungs 'mann-
schaft der Station bestand alles in allem nur aus 12 Mann
und einigen unzuverlässigen eingebornen Soldaten
(Bondelzwarts ), die sich jedoch gut benahmen . Am nächsten
Morgen ritt der cingeborne Boy des Leutnants Jobst,
ein Herero , nach Keetmanshoop . Er kam glücklich durch
die Bondelzwarts und langte bereits nach zwei Tagen
tn Keetmanshoop an , trotzdem die Strecke 278 Kilometer
beträgt.

Die weitere Entwicklung ist bekannt . Hauptmann
? ! * 22?^ dickte mit nur 18 Mann zum Entsatz heran,
die Bondelzwarts wurden zurückgedrängt und ihre
Stellung bei Ramansdrift erstürmt , nachdem noch weitere
Truppen gegen sie aufgeboten waren . Aus der letzten
Phase ihrer Bekämpfung — Gouverneur v . Leutwein
selbst ist bei der Expedition gegen sie — liegen noch keine
amtlichen Nachrichten vor.

Deutsches Deich.
; * Berlin , 19. Januar . Wie die „Krankenkaffen-
jZertung " mitteilt , plant der Staatssekretär des Innern
sGraf Posadowsky die Einrichtung von Kurien für
Wohnungshygiene.

* Bom Kölner Ärztestreik . Aus Köln  wird uns
geschrieben : Der Streit zwischen Ärzten nttd Kranken-
Eassen ist jetzt in ein anderes Stadium getreten . Es ist
chen Kassen nicht gelungen , entgegen anders lautenden
Meldungen eine annähernd genügende Anzahl aus¬
wärtiger Arzte zur Behandlung der Kranken heranzu-
zrehen, ' cs sind augenblicklich 18 Arzte für 135 000 Ver¬
sicherte vorhanden , und diese Arzte müssen nicht nur
Köln , sondern auch sämtliche Vororte versehen . Seit dem
ck.. Januar konnte nur noch ein Arzt gewonnen werden.
Infolgedessen «men die Krankenkassen genötigt , Ver¬
handlungen mit den Kölner Ärzten anzuknüpfen , die
zwar noch zu keiner definitiven Lösung führten , aber fort¬
gesetzt werden sollen und hoffentlich den ersehnten Frie¬
den bringen . Der schwierigste Punkt ist jetzt die Ab¬
findung der zugereisten Arzte , mit denen die Kölner
Herren unter keinen Umständen zusammen arbeiten
wollen . Es finden sich darunter außer ganz jungen
Ärzten ohne alle Erfahrung auch solche, denen es bis jetzt
nirgends geglückt ist, sich eine Praxis zu gründen . Auch
einige sehr bedenkliche Existenzen waren anfänglich vor¬
handen , so der durch den Nardcnkötter -Prozeß berühmt
gewordene vr . K., der , wie ein witziger Kölner sich aus¬
drückte , soeben ein sechsmonatiges „festes Engagement"
durchgemacht hatte und dem nichts weiter fehlte als die
bürgerlichen Ehrenrechte . Gegen diesen Herrn pro¬
testierten aber die Mitglieder . Ein zweiter wurde von
der Staatsanwaltschaft wegen mehrerer Verbrechen ver¬
tilgt . Einem anderen waren vom Ehrengerichte der
Ärztekammer -die ärztlichen Ehrenrechte lebenslänglich
aberkannt worden . Der Kölner Kampf ist lehrreich.
Es ist zu hoffen , daß man an anderen Orten etwas da¬
raus lernt und daß man besonders in Leipzig , wo der
größte Kampf bevorsteht , noch zur rechten Zeit durch bei¬
derseitiges Entgegenkommen sich einigt . V

«Der Bericht der Anskunftsstellc für Auswanderer.
T >er Reichskanzler hat soeben dem Reichstage den ihm
/vom Präsidenten der Deutschen Kolontalgesellschaft über¬
reichten Geschäftsbericht der seit 1% Jahren bestehenden
-Wuskunftsstcllc für Auswanderer für die Zeit vom
jt . Oktober 1902 bis zum 80. September 1903 vorgelegt.

Die „Köln . Ztch" gibt einige interessante Daten aus dem
Bericht . An Stelle des verstorbenen Generalkonsuls
Koser hat Konsul z. D . Lehmann die Leitung der Ge¬
schäfte übernommen . Die Auskunftsstelle hat während
des Geschäftsjahres Oktober 1902 bis Oktober 1908 2900
schriftliche und 470 mündliche , im ganzen also 8876 Aus¬
künfte erteilt . Viele Auswandcrungsluftige fragten , wie
dies auch früher schon geschehen ist, für Freunde oder be¬
freundete Familien an , in mehreren Fällen handelte es
sich sogar um Gruppen von 30, 40, 50 und mehr Per-
sonen . Im vorjährigen Bericht ist angenommen worden,
daß die Anzahl der Auswanderungslustigen , die aus
den Belehrungen der Zentral -AuskunftSstelle Nutzen ge¬
zogen , etwa das Fünffache der Zahl der erteilten Aus¬
künfte betrage . Legt man diese Berechnung auch für das
Berichtsjahr zugrunde , so ergibt sich, daß die Zentral-
Auskunftsstelle in der Zeit vom 1. Oktober 1902 bis
30. September 1908 etwa 17 000 Personen Auskunft er-
teilt hat . Weit über die Hälfte der Anfragen , nämlich
-315, betraf die deutschen Schutzgebiete , und zwar ging
die überwiegende Mehrzahl der Anfragen , wie dies auch
im vergangenen Jahre der Fall war , von Personen aus,
dre zur Auswanderung nach dort nicht geeignet waren
indem sie nicht einmal bas erforderliche Reisegeld be¬
saßen . Was das außerdeutsche Ausland betrifft , so be¬
zog sich die größte Zahl von Anfragen , nämlich 237, auf
Südbrasilien . Nicht wenige dieser Anfragen mutzten
abmahneud beantwortet werden , da die Anfragenüen
ihrer persönlichen Verhältnisse wegen zu südbrasilischen
Urwalüskolonisten nicht geeignet erschienen . Die Ver¬
einigten Staaten von Amerika schließen sich mit 215 An¬
fragen an . Die Mehrzahl dieser Auswanderer wurde,
wie auch bereits im vorjährigen Bericht festgestellt wer¬
den konnte , von ihren in Nordamerika wohnenden Ver¬
wandten und Freunden gerufen . Als Auswanberungs-
ziele folgen dann Britisch -Südafrika mit 130, Argentinien
mit 76, Kanada mit 62 und Australien mit 61 Anfragen.
Fast über sämtliche Länder der Erde wurden Erkun¬
digungen erngezogen . Was die Herkünfte der Anfragen
anbetrifft so steht die preußische Provinz Brandenburg
mit 663 Anfragen an der Spitze . Die Rheiuprovinz folgt
mit 234 Anfragen . Dann kommt die Provinz Sachsen
mit 169, Schlesien mit 145 und Hannover mit 119 An¬
fragen . Pommern , Ostpreußen und Posen bilden den
Schluß . Bon den außcrpreutzischen Bundesstaaten steht
Bayern mit 332 Anfragen an erster Stelle . Ihm reihe»
ich Sachsen mit 312, Baden mit 110, Württemberg mit

102 und Hamburg mit 88 Anfragen an . Was die ver-
chiedenen Bcrufsarten der Anfragenden anbetrifft , so
ind die HandlungSgehülfen , meist Stellung suchende

junge Leute , mit 713 Anfragen am zahlreichsten vertreten
Es folgen dann 509 Handwerker , 501 Landwirte und
Gärtner , 255 Ingenieure und Techniker , 107 Arbeiter
93 Anfragendc weiblichen Geschlechts, meist dem dienen-
den Stande angehörig , 54 Lehrer , 19 frühere Offiziere.
14 Bergleute und 6 Architekten.

L2. Jahrgang . a>
im Winterhalbjahr die Mitgliederzahl von 1400T ^Tr **
gestiegen war . Die Verhandlungen drehten Sl̂
zugsweise um Organisation und Propaganda.

Bom 6. bis 9. Mai fand in München  der ^
bayerische Frauentag statt unter dem Vorsitz von
Jka Freudenberg (bekanntlich einer Wiesbadnerin)
vom reinsten Idealismus getragenes „Wort an dielickie JVunen b" rniWIermflfp tn omi “̂ 5=

Deutsche Frauentage in 1903.
Welchen Umfang und welche Bedeutung die

Frauenbewegung gewonnen hak, seitdem sic sich i« den
einzelnen Bundesstaaten und den Provinzen organisiert
hat zu Verbänden , die sich in dom Bund deutscher Frauen¬
vereine zusammenschlicßen , und seitdem das umfassende
Feld ihrer Wirksamkeit durch strenge Arbeitsteilung in
einzelnen Vereinen geregelt ist, beweisen am besten die
zahlreichen Frauentage , die im verflossenen Jahre in ver¬
schiedenen Teilen des Deutschen Reiches abgehalten wur¬
den und über welche ein kurzer Überblick folgt.

Am 2. Mai fand in D ü s s e l d o r f der zweite Ver-
bandstag des rheinisch -westfälischen Frauenverbanös statt
welcher einen wesentlichen Fortschritt gegen den ersten
Bcrbandstag im  vorhergehenden Jahre austvies , da allein

wurde schließlich ein Opfer der banalen Textdichter jener
Epoche. Wäre er eine Dichternatur gewesen wie Wag¬
ner , dann hätten wir ähnliche Überraschungen , wie sie
der Welt später durch letzteren bereitet wurden , ver¬
mutlich schon durch ihn erlebt . Denn seine Musik steigert
sich in seinem letzten Werke : der unvergleichlichen
„Euryanthe ", zu einer Ausdrnckssähigkeit , die den
Tönen , die Wagner später im „Tannhäuser " und im
„Lohengrin " anschlägt, sehr nahe kommt . Mit vollem
Rechte wird daher behauptet , daß Wagner unmittelbar
auf den Schultern Webers stehe, daß es speziell zwischen
dem „Lohengrin " und der „Euryanthe " viele Berüh¬
rungspunkte gebe, die sich nicht nur durch äußere Zu¬
fälligkeiten erklären ließen . Tatsache ist jedenfalls , daß
Wagner schon als junger Mann eine ganz besondere
Verehrung für Weber hegte . Ja schon als Knabe übte er
sich heimlich die „Freischütz"-Ouvertüre zum großen
Arger seines Klavierlehrers ein , der ihm daraufhin
feierlich erklärte , aus ihm (Wagner ) würde im ganzen
Leben nichts Rechtes . Seine aufrichtige Begeisterung für
löte Webersche Kunst zeigt sich in seinen späteren Jahren
sogar in einem ganz eklatanten Falle . Als 1844 die sterb-
-lichen Überreste Karl Maria v. Webers von London nach
Dresden überführt wurden , komponierte Wagner für die¬
sen Zweck eine Tranerkantate und ließ es sich nicht
nehmen , bei der stattfindenden Feierlichkeit selbst die Ge¬
dächtnisrede zu halten . — Neben Weber hat auch Hein¬
rich Marschner einen gewissen Einfluß auf die Entwick¬
lung der deutschen Oper und zugleich auf die naturge¬
mäß damit eng verknüpfte Entwicklung Wagners aus¬
geübt . Die Vorbilder seines „Hans Herling " und seines
„Vampyrs " lassen sich deutlich im „Fliegenden Holländer"
erkennen.

Hatte Wagner durch diese beiden Romantiker mehr
rein musikalische und poetische Anregungen erhalten , so
verdankt er seine staunenswerte Gewandtheit in allen
rein theatralischen und bühnentechnischen Dingen haupt¬
sächlich den Lehren , die er während seines ersten Pariser
Aufenthaltes durch fleißigen Besuch der dortigen großen
Oper sammeln konnte. Meyerbeer stand damals auf der
Höhe seines Ruhmes, - seine Werke wurden in mustergül¬
tiger Weise an der großen Oper aufgeführt . So sehr
später auch Wagner gegen die Meycrbeersche historische
Oper zu Felde zog, so hat er doch zweifellos von der wirk¬
samen Thoatralik , von der schlagfertigen Dramatik und

«28 der sicherlich geschickten Jnstrnmentationskunst

liche Jugend " mittlerweile in ganz Deutschland
mächtigen Widerhall und die weiteste Verbreitung
den hat . Die Verhandlungen drehten sich hauptsä^ °
um Fragen der Erziehung und soziale Hülfstätias -;? ^

Die vom 21. bis 23. Mai in Stuttgart  tam !>V
Generalversammlung des Vereins Frauenbildu^
Frauenstudium kam zu dem Beschluß , daß sowohl die
nähme von Mädchen in Knabenschulen , wie auch die R'
schaffung besonderer Gymnasialanstalten für Mädchen u
sürwortet werden soll. Die Koedukation ist ein
ständnis an die Zeitverhältnifse , so lange wir nicht fl»
vollwertige akademische Oberlehrerin -Examen besitzen

In Dresden  wurde auf Pfingsten die Genexiu
Versammlung des deutschen Lehrerinnen -Bereins aj/’
halten . Die Anträge gingen auf Gehaltsregulieruna^
richteten sich gegen die mangelhafte Vorbildung und
Schwierigkeit , sich die für das Studium einzelner Fach»!
nötigen Vörkenntnisse zu verschaffen , und auf die Seros
sctzung der Pflichtstundenzahl der Oberlehrertnnen ims,
auf die Pflichtstundenzahl der Oberlehrer.

Auf dem am 12. und 18. September in Br eure,,
abgehaltenen Verbandstag der norddeutschen Fraue»
vereine wurde der Antrag gestellt , die Strafmündigkeit
vom 12. auf das 14. Lebensjahr heraufznsctzen . gnJ
sprach über die Tätigkeit der Frau in der Gefängnis
arbeit , über Hygiene und Abstinenz in der Erziehung

Bom 23. bis 25. September wurde in B o n n di-
Generalversammlung des deutsch-evangelischen Frauen
verbandes abgehalten . Dieser Bund will die Frauen¬
bewegung nicht zersplittern , sondern ergänzen.
verhandelte über die Wohnungsfrage , über die Arbette.
rinnenfrage , über die Erziehung der Mütter unsere«
Volkes , die Sittlichkeitsfrage und die Pflichten und Rechte
der Frau in der christlichen und bürgerlichen Gemeinde

Die Tagung der fortschrittlichen Frauenvereine fand
vom 27. September bis 1. Oktober in Hamburg-
Altona  statt . Zur Verhandlung gestellt wurden die
Sittlichkcitsprobleme , die Rechte der unehelichen Mutter
und die Mutterschaftsrcntc . Als neue Verbandsfragen
wurden die Alkoholfrage , die Kletderreform und die
politische Betätigung der Frauen angenommen.

Auf dem Frauentag , der vom 27. bis 30. September
in Köln  stattfand , wurden fast alle Arbeitsgebiete be¬
handelt , in welchen die Frauenbewegung sich bis jetzt
betätigt hat . Den Höhepunkt der Leistung und der
Wirkung bedeutete der Bortrag von Fräulein Jka
Frendenberg über moderne Sittlichkeitsprobleme , der
von der wohl 1500 Personen zählenden Versammlung
mit Begeisterung ausgenommen wurde.

Am 12. Oktober trat in B r o m b c r g der ostdeutsche
Frauentag zusammen , auf welchem die Armen - und
Watscnpflege und das Fortbildungsschnlwesen im Mittel.
Punkt der Verhandlungen standen , und am 23. Oktober
konstituierte sich in Breslau  der schlesische Frauen-
vcvband . Die Berichte behandelten die Rechtsschutzstellcu
die Volksbibliotheken , die Fortbildungskurse für weib¬
liche Angestellte des Kaufmannsstandes.

Auf diesen 10 Frauentagen betätigte die Frauen-
bowegung eine Arbeitsleistung und eine Kraftentfaltung,
die die sicherste Bürgschaft ihrer stetig fortschreitenden
Entwicklung sind und zu der Hoffnung berechtigen , das
auf dem vom 12. bis 18. Juni 1904 in Berlin  statt-
findenden Internationalen Franenkongreß die deutschen
Frauen die Konkurrenz ihrer ausländischen Mitstreitc
rinnen nicht zu fürchten brauchen . -0-..

Meyerbcers sehr viel für seine Zwecke profitiert . Er
tadelte allerdings mit Recht, daß Meyerbeer seine Kunst
m gewissem Sinne zu Markte trug , daß er -dem Geschmack
der Menge diente , ja , daß er sich nicht scheute, sein
Schaffen vollständig zu französieren . Meyerbeer war eben
m erster Linie Geschäftsmann, - er kannte und ging die
Wege, nicht nur künstlerischen Ruhm , sondern auch gol¬
dene Berge einzuheimsen . Sein künstlerisches Gewissen
war ein sehr weites . Er machte der herrschenden Mode,
die am Theater viel fürs Auge verlangte , die weitest¬
gehenden Konzessionen . Die szenische Vielseitigkeit und
sfifi  ökp Meyerbeerschen Opern ist es nicht zum letzten,
die ihnen bis auf den heutigen Tag die ungeschmälerten
Sympathien eines großen Teiles unseres Publikums er¬
halten hat . Meyerbeer macht auch kaum jemals in seinen
Werken den Versuch, wirklich von innen heraus die dra¬
matischen Situationen und Konflikte zu erfassen . Das
A und O ist ihm stets die glänzende theatralische
Wirkung , das Erzielen starker dramatischer Effekte, und
er scheut kein noch so äußerliches Mittel , um das Publi¬
kum zu faszinieren . In -der Entfaltung szenischen
Pompes erreicht er fast die raffinierte Bühncnpracht der
Spontmischen Opern . Auch Spontini hat beträchtlichen
Anterl an der Entwicklung der modernen Oper . Noch
mehr als Meyerbeer beschränkte er sich (wenigstens in
fernen späteren Werken ) in erster Linie auf die bloße
dekorative Mache. Weitevbanend ans die nie ganz aus-
gestorbene italienische seriöse Oper , schuf er allmählich
jenen dramatischen Prunkstil , der beinahe drei Jahr¬
zehnte (1810 bis 1840) das Pariser und das Berliner
Publikum fast vollständig im Banne hielt . Seine
Triumphe lösten diejenigen Meyerbeers ab . Dieser hatte
als geborener Berliner reichliche Gelegenheit , vieles von
Spontinis Art abzulanschen , da letzterer während der
Jahre 1820 bis 1842 als König !, preußischer General¬
musikdirektor an der Spitze des dortigen Musiklebens
stand.

Richard Wagner hat übrigens die Bedeutung Spon¬
tinis für die musikdramatische Kunst vollauf gewürdigt,
widmet er doch in seinen gesammelten Schriften der Er¬
innerung und Würdigung dieses eigenartigen Mannes
nicht weniger als ein ganzes langes Kapitel . Auch Wer
Meyerbeer läßt er sich des öfteren aus , jedoch nie im
günstigen Sinne . Es würde hier zu weit führen , auf das
äußerst interessante Verhältnis Wagner -Meyerbeer näher
einzugchen . Jedenfalls hat Wagner trotz seines heftigen,

gewiß verständlichen und teilweise berechtigten Wider¬
willens gegen Meycrbecr künstlerisch auch von diesem
unendlich viel gelernt.

Die Erinnerung an Wagners großen Kampf zur
Aufrüttelung des deutschen Volkes aus seinem
Schlendrian des beguemen Genießens steht noch in fri-
schem Anö-enken. Heute smö sie Akten auch über den
Bayreuther Meister geschlossen. Wir erfreuen unS jetzt
rn erbaulicher Ruhe der unermeßlichen Erbschaft , die uns
der gewaltige Feuergetst als nationales Eigentum hinter-
bassen hat . Wagner hat das langersehnte musikalische
Drama kraft seiner nieversiegenden schöpferischen Ge.
walt zu einem Kulminationspunkte geführt , so daß ein
Fortentwickeln auf derselben Basis zunächst gar nicht
möglich erschien. In der Tat haben mrr nach ihm kaum

zu verzeichnen , bas irgend einen wesentlichen
Fortschritt gebracht hätte . Die weitere Entwicklung der
Musik mußte , nachdem aus dem Gebiete der Oper der
Weg vorläufig scheinbar abgeschnittcn war , abseits von
dieser vor sich gehen . Und so ist es auch in Wirklichkeit

Die sinfonische Musik hat seit dieser Zeit einen
ungeahnten Aufschwung genommen . Einem Richard
Strauß gelang es, hier ganz neue , verblüffende Ideen
zu verwirklichen . Die auf diesem Gebiete nunmehr er-
reichte^Kunst der orchestralen Polyphonie der instrumen¬
talen Farbenpracht suchte man auch auf das musikdrama-
ttsche Gebiet zu verpflanzen . Die beiden bedeutsamen
Werke Max Schillings : „Jngwelüe " und der „Pfeifer¬
tag , sind die am meisten typischen Beispiele für diese
moderne , äußerst komplizierte Richtung . Auch Richard
Strauß ' „Guntram " und Pfitzners „Armer Heinrich " sind
weitere Beispiele für die mannigfachen Versuche, das
Kunstwerk Wagners auszubauen und fortzusetten Alls
diese Neuschöpfungen leiden aber an einem schweren
Fehler , von dom Wagner selbst sich stets ferngehalten hat:
an der mangelhaften dramatischen Wirksamkeit des
Stoffes und an der musikalischen Schwerfälligkeit der
Partttur . Unseren modernen Musikdramatikern fehlt der
klare Blick für die theatralische Praxis . Sie überladen
ihre Partitirren mit einem Übermaß von geistvoller , bis
ins kleinste Detail ausgefeilter orchestraler Polyphonie
und erdrücken durch diesen ungeheuren Wust von Tönen
fast jede Wirkung der menschlichen Stimme , die doch
schließlich den ausschlaggebenden Faktor bei einem ge-
üngenen Drama sein muß , und eS auch bei Wagner wo«
der instrumentalen Pracht seiner Partituren stejS ist.
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» Belgien. Auf Anregung der liberalen Professoren
| Nrüsseler Universität ist unter dem Ätamen
^Messe Ligue" ein Verein ins Leben gerufen worden,
»“Tarie  erklärt wird , durch Veranstaltung von Bor¬
gen und Lehrkursen den Kampf des modernen Geistes

das Dogma auf allen Gebieten beleuchten will,
ln*Jkx'  als Sammelpunkt aller jungen Freidenker
**; Antiklerikalen gedacht ist. Der Verein solle die
jSL« Überdrücken helfen, die im älteren Geschlechte die
^klerikalen Elemente von sozialistischer, fortschrittlicher

K5 liberaler Färbung von einander trennt . In dem
werde darum auch von der Erörterung wirt-

Mftlicher Kragen ganz abgesehen werden.
' * Spanien . Aus Madrid , IS. Januar , wird uns

.Mieden: Im Jahre 1604 erhielt Cervantes die Er-
Wnis , sein unsterbliches Werk „Don Quichotte" drucken
klaffen,  und der 800jährige Jahrestag soll in außer-
^deutlicher Weise in ganz Spanien gefeiert werden
fLÄ Abhaltung von Festen, Konferenzen, Galavor-
«llungen und Volksbelustigungen. In Verbindung
Lmit wird ein Kongreß stattfinden, bei dom sich die
Don Quichottischen Geister" oder „Die Avantgarde der

WeÜcute" aus aller Welt begegnen können. Unter
h,rett etwas eigentümlichen Bezeichnungen sind alle jene
Gemeint, die ihr Bestes für die Klasse der Enterbten ein-
leeen und unabläffig auf Mittel und Wege sinnen, das
Lg der Menschheit zu verbessern, besonders durch Lösung
Ej sozialen Fragen , die die Armen- und Krankenpflege
»ad den Kinderschutz betreffen. Die Einladungen dazu
meiden von dem Doktor Tolosa Latour erlassen. Ende
Mi wird in Murcia eine internationale Ausstellung
«r Bergwerksindustrie , Landwirtschaft, Hygiene und
Volkswirtschaft eröffnet werden. Die Anregung dazu
^ht von der Regierung aus , die auch das Patronat
Drüber angenommen hat. Den Ausstellern sollen ganz
besondere Vorteile geboten werden und neben den
Mchen Ehrenpreisen stehen auch solche in barem Gelde
str Hie besten Erfindungen zur Verfügung.

Aus Stadt und Kand.
Wiesbaden,  20 . Januar.

—Personal-Nachrichten. Dem Rendanten des hiesigen könig¬
lichen Theaters, Herrn Weber  I .. wurde der Titel Rcchnungs-
rat verliehen.

— Kirchliche Bolkskonzerte. Man schreibt uns : Mit
einem Choralvorspiel von Joh . Seb . Bach eröffnete Herr
Ball»'das letzte Konzert, spielte in der Mitte desselben,
seinem Charakter entsprechend, in freudig-bewegter Weise
den Choral „Empor zu Gott, mein Lobgesang" und gegen
Schluß des Konzerts „Jnvocation " von Guilmant , deren
Wortrag ein wahres Meisterstück feinen Orgelspieles war.
- Fräulein Maria Krebs , Konzertsängerin aus Frank¬
furt a. M., sang, wie immer , mit schönster klangvoller
Altstimme und bestem Vortrag die Arie „O hör' mein
Fleh'u, allmächt'gcr Gott " aus dem Oratorium Samson
von Händel und drei sehr artsprechende Lieder von Haine
und Lechner, welche nicht allein gesanglich, sondern auch
textlich wohltuenden Anklang fanden . — Als Violin-
solisten hörten wir nach längerer Pause wieder einmal
Herrn Richard Lotterurann , einen in diesen Konzerten
gern gesehenen Gast. Derselbe spielte das Adagio can¬
tabile von Tartini und eine Sarabande von I . S . Bach,
welche er, fein ausgearbeitet , in geschmackvoller Weise zu
Gehör brachte. — Für heute abend haben die Konzert¬
sängerin Fräulein Leonie Schlietzmann aus Stuttgart,
der ein guter Rrrf vorausgeht , sowie unser stets gern
gehörter Cellist Herr Paul Hertel ihre Mitwirkung
fteundlichst zugesagt. Zum Vortrag kommen Lieder von

Die Modernen verlegen den Schwerpunkt von der Blihne
ins Orchester; der Sänger oben muß sehen, wie er am
Lesten dessen dräuenden Wogen standhält. Wenn sich un¬
sere dramatischen Komponisten erst einmal klar gemacht
haben, daß die Oper in erster Linie ein Bühnenwerk ist,
welches vor allen Dingen dramatische Handlung verlangt,
dann wird vielleicht von der neuen Anbahnung eines
wirklichen Fortschrittes die Rede sein können. In erster
Linie das Drama , in zweiter erst die Musik: das sind die
für die modernen Opern maßgebenden Gesichtspunkte,
unter denen auch Wagner seine Werke geschaffen hat.

Die veristische Periode der Mascagni , Leoncavallo
usw. hat mit der Weiterentwicklung der musikdramatischen
Kunst nichts zu tun . Sie war die natürliche Reaktion
auf den Aufschwung des romantisch-mythologischendeut¬
schen Musikdramas. In Wirklichkeit hat sie sich bereits
ausgelebt. Und doch war diese wilde Kunst mit am besten
geeignet, den berufenen Komponisten zu zeigen, wie man
daß Musikdrama in Zukunft anzupackcn habe. Schon
Bizets „Carmen", die allein sich neben den Wagnerschen
Tondramen einen dauernden Platz zu sichern vermochte,
hätte als leuchtendes Beispiel dienen können. Aber un¬
sere lieben, ehrlichen deutschen Tonsetzer marschierten im
engsten Gefolge von Richard Wagner lustig weiter , sich
aus diese Weise jeglichen freien Blick hemmend. Das
was die Oper in erster Linie benötigt , erkannten sie nicht,
die Kurzsichtigen. Der erste, der ungefähr das Richtige
ahnt, ist neuerdings Richard Strauß . Seine „Feuers¬
not" ist ungeachtet ihrer großen Schwächen tatsächlich als
der erste kleine Erfolg ans dem eben angedeuteten Wege
zu verzeichnen.

Zwei Operngattungen mögen noch Erwähnung fin¬
den, die sich gleichfalls in den letzten Jahren einigen
Boden gewonnen haben: die Märchenoper und die Milieu¬
oper. Ans beide Gattungen verfielen Poeten , welche
einen Ausweg aus der allgemeinen Text-Kalamität nach
der großen Wagner -Epoche suchten. Und ans beiden Ge¬
bieten sind merkwürdigerweise Werke von intensiverer
Wirksamkeit und nicht wcgzuleugnendem künstlerischen
Werte entstanden. Humoerdinck und Ludwig Thuiüe
haben mit „Hansel und Gretel " und mit „Lobetanz" nicht
uur ehrenvolle, sondern auch klingende Erfolge geerntet;
besonders ersteres kann einen glänzenden Siegeszug
durch alle deutschen Lande und darüber hinaus verzeich¬
nen. Jetzt ist auch der Stern der Märchenoper wieder
im Verlöschen begriffen. Die Milieuoper findet in

Emmerich, Israel und Hiller , Cellokompositionen von
Stradella und Pergolese, Orgelsvli von A. Hesse und das
liebliche Abendlied von Rheinberger . Jeden Mittwoch¬
abend 6 Uhr findet in der Marktkirche ein solches Konzert
statt, welches, um den Zweck derselben, jedermann die
Gelegenheit zu geben, schöne kirchliche Musik hören zu
können, zu erreichen, stets bei freiem Eintritt gegeben
wird.

— Das Reichöhallen-Theater verfügt diesmal wieder über
eine Schar tadelloser Selienswürdigteiten. Den Reigen eröffnete
eine wahre Germaniagestalt, Fräulein Benny Becks als Lteder-
süngerin, inir hübscher Altstimme singt dieselbe deutsche und
französische Lieder und erscheint später nochmals als Tirolicnne.
um mit recht frischen Jodlern zu brillieren. The Teylons bringen
eine Entree -Szene amerikanischer Boxer und erregen viel Heiter¬
keit damit. Ein allerliebster Schelm ist Fräulein Chiggy
Chigetty als Bortragssnubrette von recht einnehmendem Wesen
und in prachtvoller Gewandung. Bon überwältigender Komik
sind die Duettisten Robert und Bertram , welche in blitzartiger
Verwandlung eine ganze Reihe urgelungener Typen zum Vor-
trag bringen und das Publikum in fortgesetzter Heiterkeit er-
halten. Zwei echte Spanier , voll südländischen Feuers , lernt man
in Los Suarez kennen: ein Herr und eine Dame bringen
Nationalgefänge und verschiedene heimische Chanaktertänze voll
Eleganz und Grazie. Eine deutsch-dänische Vortrags -Soubrette,
Astrid Sörensen, weih durch pikant gewürzte Vorträge, in tadel¬
loser Kostümierung, voll Lebhaftigkeit und doch dezent, sich in die
Gunst des Auditoriums zu setzen. Der Humorist Hans Reimers,
von, vorigen Jahre noch in bester Erinnerung , bringt wieder viel
Neues und Aktuelles in seinem Repertoire und muß sich immer
wieder zu Zugaben herbcilaffen. Word und May, amerikanische
Comcdians Excentrics, treiben allerhand Kapriolen und ver¬
raten doch zwei ausgezeichnete Parterre -Akrobaten, Kaskadeure
und Salto -mortale-Sprtnger . Somit ist der Besuch des Retchs-
hallentheaters nur zu empfehlen.

— Walhalla-Restaurant. Heute Mittwoch veranstaltet das
gesamte Theatcrvrchesterder Walhalla unter Leitung des Kapell¬
meisters Laudien einen Operetten - Abend  mit einem be¬
sonders gewählten Programm . Der Eintritt zum Konzert ist
unentgeltlich.

— Im Kaiser-Panorama ist diese Woche ausgestellt: Serie 1:
C o cht n chi n a, die französische Besitzung im fernen Htnter-
indien. In anerkennenswerter Weise ist uns in diesen 50 hoch¬
interessanten Ansichten Gelegenheit geboten, auch dieses Land mit
seinen eigenartigen Naturschönhciten, sowie das Leben und
Treiben von dessen Bewohnern in voller Naturwahrheit kennen
zu lernen. In Serie 2 machen wir eine herrliche Wanderung
durch Thüringen,  von Naumburg durch das Saaletal,
Schwarzatal bis Altenburg.

d. Obcrbayerisches Gebirgssest. Dieses am nächsten Sonntag
in der Turnhalle des „Männer -Turnvereins " in der Platter-
straße statifindende Fest verspricht ebenso originell wie reizend
zu werden. Die Borbcrcitungsarbeitcn sind in vollen' Gange;
Herr Ztmmermeister Friedrich Rossel ist mit zehn oder noch mehr
seiner Arbeiter daran , unserem Herrgott ein wenig ins Hand¬
werk zu pfuschen, d. h. den Grund für eine ganze reiche bayerische
Gebirgsscenerie zu legen. Der Wald hat bereits bas Seinige
beisteuern wüsten: vier Wagen Tannen und Fichten, welche mit
dazn dienen, die große Turnhalle vollständig in eine Gebirgs¬
landschaft umznwandeln. Es wird nicht nur gezimmert, auch die
Schreiner, Maler und Dekorateure sind schon fleißig bei der
Arbeit. Da wird ein „Aufstieg ins Gebirg" hergestellt, ein präch¬
tiger Rundgang, der trotz seiner sich aus zwei Galerien richtenden
Beschränkung eine großartige Aussicht eröffnet, eine Sennhütte
für Erfrischungen, eine Alm, auf der man sich an den Produkten
der Alpcnnatur , wie saure Milch, Quark usw. erquicken und
dabei aus der einem Felsplateau gleichenden Bühne die Dar¬
stellung oberbayerischer Bolksstückc bewundern kann, an deren
Aufführung sich obcrbayerischc Turner beteiligen werden. Natür¬
lich wird cs auch an Gebirgslern und an Gebirgslcrtnnen nicht
fehlen. Bis jetzt haben sich bereits ein halbes Hundert Damen
als Sennerinnen angemeldet. Wer eine Hochgebirgsjagdliebt,
dem stehen hier die Berge zur Verfügung. Es wird aber auch
ganz besondere Volksbelustigungen geben, so n. a. eine etwa S
Meter lange Rutschbahn, zu welcher diejenige im Salzkammer¬
gebiet Modell gestanden hat. Am Ausgangspunkt der Bahn
werden Zollwächter ihres strengen Amtes walten. Das Münchener
Hofüräuhaus und die „Nürnberger Burg" werden sich vertreten
lassen. Daß bei dem Fest nur Bier ausgeschänkt wird, dürfte die
Anziehung der Veranstaltung, für die sich jetzt schon das leb-
hastcstc Interesse geltend macht, noch erhöhen.

— Ländlicher Fortbildnngsschulzwang . Dem prenß.
Abgeordnetenhause ist ein Gesetzentwurf zugegangen, der
den Gemeinden der Provinz Hessen-Nassau das Recht
gibt, durch statutarische Bestimmung für die aus der

Puccini (La Boheme) und in Charpentier (Louise) ihre
Hauptvertreter . Auch hier hat es reiche Erfolge gegeben.
Es scheint, daß diese Richtung des gesungenen Dramas
mehr Aussichten auf eine größere Entfaltung hat, als die
nur in den wenigsten Füllen lebenskräftige Märchen¬
oper. Der neueste Versuch Hnmperdincks auf letzterem
Gebiete („Dornröschen ") ist beispielsweise mißlungen.
Hoffen wir , daß er uns noch ein Werk von dem Schlage
„Häusel und Gretel " schenkt, denn das war wenigstens
eine kerndeutsche Schöpfung.

Nase.
Es gibt wohl nur wenige Menschen, die den Käse

nicht mögen, die nicht für diese Speise sogar eine große
Vorliebe haben, und doch wird ihr der wichtige Platz in
unserem Menu , den sie verdient , nicht eingerünmt.
Meistens betrachtet man den Käse nur als eine Art
Würze der Mahlzeit , die die Verdauung befördern soll,
wiederholt die klassisch gewordenen Aussprüche Talley-
rands und Brillart -Savarins , welcher erstere den Käse
für das beste aller Desserts erklärte , während letzterer
meinte, ein Diner ohne Käse ist wie eine schöne Frau,
die nur ein Auge hat. Als ein vorzügliches Nahrungs¬
mittel sieht man jetzt den Käse aber nicht an , während
schon die Alten wußten, daß er ein solches sei. Plinius
erzählt , daß Zoroasters ' Nahrung während 5 Jahren
fast ausschließlich ans Käse bestand, und Plutarch nennt
ihn in seinem Buch „Heilsame Vorschriften" eine der
nahrhaftesten Speisen.

Die Fabrikation von Käse reicht in die fernsten Zeiten
zurück. Unter den Trümmern der Pfahlbauten -Dörser
findet man neben Knochen von Kühen und Ziegen ein
rundes Gerät , das durchlöchert ist, und das der allge¬
meinen Ansicht zufolge eine Form zur Käsebereitung ge¬
wesen war . Die Ägypter, Griechen, Römer und die
alten Völker überhaupt machten wie wir Käse aus
Kuh-, Ziegen- und Schafsmilch. Plinius zufolge wurde
Alpenkäse als ein besonders gutes Gericht betrachtet,
und es wird sogar berichtet, daß AntoniuS der Fromme,
der im Jahre 161 n. Ehr . starb, einer Verdauungs¬
störung zum Opfer fiel, die durch das unmäßige Esten
dieses Käses hervorgerufen worden war.

Fast alle Weibchen der Säugetiere , welche wir uns
untertan gemacht haben, mußten einen Teil ihrer Milch
hergeben, damit sie in Käse verwandelt wurde. Hippo-

Volksschule entlassenen männlichen Personen unter 18
Jahren für das Winterhalbjahr die Verpflichtung zuw
Besuche einer ländlichen Fortbildungsschule zu begrün¬
den. Der Entwurf ist ans Hessen-Nassau beschränkt, weil
in dieser Provinz das ländliche Fortbildungsschulwesen
besonders entwickelt ist. Die hessen-nassauischen Kom-
munalbchörden und der Provinziallandtag haben wie¬
derholt die Einführung des Schulzwanges für diese
Schulen empfohlen, da die Schulen sonst ihren Zweck
nicht erreichen können.

— Eissport. An der Sport -Eisbahn Wolkenbruch, welche seit
Samstag wieder geöffnet ist, findet Mittwoch, nachmittags
8' /- Uhr, Militärkonzert  statt.

— Ein Gerichtsbcamter unter Anklage. Ein junger
Mann aus Frankfurt a. M ., der Sohn eines Eisenbahn-
beamten, war zeitweilig als Aktuar hier in Wiesbaden
tätig . Seine Dienstentlassung erfolgte vor kurzem, als
sich ergab, daß er nicht nur in gewinnsüchtiger Absicht
Akten verschleppt, sondern auch Obscrvatc, bestehend aus
Bargeld , in seinen Besitz gebracht und für sich verwandt
habe, doch wurde Mt Rücksicht aus seine Persönlichkeit
sowie seine Familie unter der Bedingung von der Ver¬
hängung der Untersuchungshaft über ihn abgesehen, daß
er sich nach Frankfurt zu seinem Vater begeben und dort
bis zum gerichtlichen Austrage der wider ihn erhobenen
Anklage verbleibe. Am 22. Februar steht vor der Straf¬
kammer VerhandlungsterMn wider ihn an.

— Schont die Wege! Da gegenwärtig an vielen
Stellen des Stadtivaldes Holzversteigerungen statffinden,
so wäre es erwünscht, wenn seitens der Forstverwaltung
Vorkehrungen getroffen würden , daß bei der Abfuhr
des Holzes die Promenadenwege nicht Meder wie im
vorigen Jahre derart zerfahren werden, daß sie für die
Spaziergänger monatelang unbenutzbar werden und der
Stadtkasse durch ihre Wiederherstellung Kosten verur¬
sachen, welche stellenweise den Wert des abgefahrenen
Holzes übersteigen. Man erinnere sich des beliebtesten
Fußweges hinter Beausite auf der linken Talseite!

o . Holzpreise. Die vorgestern im städtischen Walddistrikt
„N e r o b e r g" abgehaltene Holzversteigernng hatte eine außer¬
gewöhnlich große Zahl von Steigltebhaber» wicht nur von hier,
sondern auch aus den Nachbarorten, aus dem Läudchen und sogar
aus Kastel und Kostheim angezogen. Die Preise stellten sich bem-
entspreckeud hoch und beliefen sich für das Klafter (4 Raummeter»
Buchen-Schettbolz bis zu 84 Mark, für Prügeiholz bis zu 24 M.
und für 100 Wellen bis zu 14 M. öll Pf. Im Durchschnitt wurden
erlöst sür den Raummeter Buchen-Scheitholz 7 M. 60 Pf ., für
Prügelholz 5 M. 86 Pf. und für 100 Wellen 10 M. 78 Pf.

— „Tagblatt"-Samml««gen. Dem „Tagbl-tt"-Verlag gittge»
zu: Für Kohlen sür Arme, Frühstück für Schulkinder je ö M. und
für die Schrippenktrche8 M. von M. L.

Vereins -Versammlungen.
* Der Stemm- und Ringklub „Einigkeit"  hielt am

9. d. M. unter reger Beteiligung seiner Mitglieder seine außer¬
ordentliche Generalversammlung. Der 1. Vorsitzende, Herr
Julius Christmarin, erstattete den Jahresbericht. Man konnte
daraus entnehmen, daß der Verein im verfloflencn Jahre nicht
glastet hatte, sondern stets die Athletik zum Wohle feiner Mit¬
glieder gehoben und gefördert hat: das bewiesen die zahlreichen
Erfolge, welche der Verein im verflossenen Jahre zu verzeichnen
hatte. Besonders die Junior -Riege isogenannte Zöglingsriege»,
welche eine stattliche Schaar junger Leute aufweist, hat sich auch im
vcrfloffenen Jahre gut bewährt und erhielt durch die Leitung des
1. Instruktors , Herrn Heinrich Hasselbach, eine vortreffliche Aus-
bildung. Die Fahncnangelegenheit wurde zur vollsten Zu.
friedeuheit erledigt, so daß die Fahnenweihe dieses Jahr vor sich
gehen kann. Das verflossene Jahr , das außerdem noch eine
Steigerung der Mitgliederzahl aufwies, schloß auch mit einem
äußerst günstigen Kassenbestand ab. Der Kaffcnbericht des
Kassierers, Herrn L. Christmann, konnte denn auch trotz größerer
Ausgaben ein äußerst günstiger genannt werden. Dem Kassierer
wurde Decharge erteilt. Alsdann wurden folgende Herren ne».
resp. wiedergewählt: 1. Vorsitzender Herr Julius Chrtstmann,
2. Vorsitzender Herr Heinrich Renner , Kassierer Herr Ludwig
Christmann, Schriftführer Herr Karl Hasselbach, 1. Instruktor
Herr Heinrich Hasselbach, 2. Instruktor Herr Karl Hasselbach.
Herr Heinrich Kleinhäus und Herr Ludwig Bartels Revisoren,

krates berichtet, baß die alten Scythen Käse ans Stuten¬
milch machten, aus Renntiermilch bereite» ihn die
Eskimos, Lappen, Samojeden , Finnländer , aus der
der Kamelstute die Araber und Kabylen. In den
Kordilleren gilt Lamakäse als eine große Delikateste, in
Indien und Ceylon wird Zebu- und Büffelkäsc als eine
besondere angesehen und — ein Kuriosum — selbst aus
Muttermilch hat man Käse gemacht, der ganz vorzüglich
gewesen sein soll.

In unseren Gegenden wird haupffächlichKuhmilch
und daneben Schafs- und Ziegenmilch zur Käsefabrika¬
tion verwendet . Der berühMeste Schafskäse ist Roque¬
fort, der übrigens jetzt öfters zum Teil aus KnhMlch
besteht, was aber seine Güte vermindert ; er wird dadurch
weniger konsistent und bekommt einen schärferen Ge¬
schmack.

Übrigens soll hier nicht etwa aller Arten von Käse
gedacht werden, noch auch der verschiedenstenFabrika¬
tionsmethoden. Vom gesundheitlichen Standpunkt aus
kann man die Käse in zwei große Gruppen unterscheiden:
die frischen und die fermentierten Käse. Unter den erste-
ren findet man viele sehr wohlschmeckende, aber sie ver¬
derben leicht und halten sich nur , wenn man sie salzt,
was ihnen Meder eine ihrer Haupteigenschasten raubt.
Bon den gegorenen Käsen gilt wohl immer noch der
^romuM de Brie als der vorzüglichste, und er ist in
der Tat ausgezeichnet, wenn er nur gut bereitet fft. Be-
kanntltch hat Talleyrand bei einem denkwürdigen Feste
aus dem Wiener Kongreß ihm die Palme zngesprochen.
Viele erklären allerdings den Camembert — es muß aber
der wirkliche, echie sein — für Mndestens so gut.

Einen Platz für sich nimmt der „Roquefort ein, der
König der Käse, Me ihn manche nennen , infolge der
schimmligen Teile und seines sehr eigentümlichen Ge¬
schmacks. Diese Art Mt Grün durchsetzter Käse ist seit
langen Jahrhunderten bekannt. Man erzählt , daß Karl
der Große auf einer seiner Reisen ganz unerwartet bei
einem Bischof abstieg. Es war Freitag , und der geistliche
Herr , dessen Speisekammer nie sehr reichlich versehen
war , fand darin nichts, um es dem Herrscher vorzusetzen,
als Käse. Karl der Große atz davon, aber da er die grü¬
nen Flecken für schlecht hielt, so entfernte er sic sorg¬
fältig mit dem Messer, ehe er die Speise zum Munde
führte . Der Bischof nahm sich die Freiheit , ihm zu wiffen
zu tun , daß bas , was er herausschälte, gerade das beste
sei. Der Kaiser aß also den Käse, Me er war , und er
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* Wiesbaden, 19. Januar . Das „M ilitär - Wochen»
vlatt  meldet : Zech lin,  Militäv -Oberpfarrer des XVIII.
Armeekorps in Frankfurt a. M., zum IV . Armeekorps nach
Meadeburg versetzt. Falke.  Divisions-Pfarrer der 21. Division
in Mainz, nach Frankfurt a. M. versetzt und mit der Wahr¬
nehmung der Milttär-OberpfarrergeschSfte beim XVIII . Armee-
korps beauftragt.

I. Bierstadt, lg. Januar . Der „B ü r g e r v e r e i n" hielt
tustern seinc erste diesjährige Generalversammlung im Gasthaus
zum Bären ab, welche sehr zahlreich besucht war . Herr Fabrikant
m t b n,eIt{>Cr  Vorsitz führte, legte in klarer , verständlicher
Weise die Vereinstätigkeit vom verflossenen Jahre dar und be¬
rührte dabei hauptsächlich die vielgenannten SchmerzenÄinder,
die „Bahn -, Licht- und  W a s s e r f r a g e". Wenn auch
bei  Verein außer der Wasscrsrage und einigen sonstigen Mitz-
standen keine bestimmten Erfolge zu verzeichnen hat, so sind doch
durch die rege Tätigkeit des „Bürger-Vereins" manche inneren
Angelegenheiten in Fluß gekommen. Herr Sternberger
referierte über die Wasser-Angelegenheit, deren Baukosten sich
auf 200 000 Mark belaufen sollen, und legte der Versammlung
klar, baß eine Rentabilität wohl vorhanden sei. Es sind denn
auch seitens der Gemeinde die Vorarbeiten der Wasserleitung in
vollem Gange, so daß wir im Laufe dieses Jahres hinreichend
mit Wasser versehen werden sei» dank dem „Bürger -Verein".

— Bierstadt, 19. Januar . Der vor kurzem, wie berichtet,
vom Schlage getrosfeue Gärtner Philipp Schmidt  ist infolge
dessen beute früh gestorben.

(?) Flörsheim, 18. Januar . Bei der heutigen, in hiesigem
Gemeindewald abgehaltenen ersten diesjährigen H o l z v er¬
st e i g c r u n g wurden durchschnittlich ziemlich hohe Preise er*
sielt. Das 1,50 Meter lange Pfahlholz wurde per Raummeter zu
8 bis 9 Mark, Kio,ern-Scheit- und Prügelholz zu 6 bis 7 M
Stockholz zu 8 bis 5 M. erstanden. Das Hundert Wellen kostete
je nach der Beschaffenheit9 bis 12 M. Das sogenannte Pfahl-
Solz, eigentlich zur Herstellung von Weinbergspfählen bestimmt,
war verhältnismäßig am billigsten und wurde fast sämtlich von
einer hiesigen Holz- und Kohlenhandlungaufgekauft, die es zer¬
kleinert und als Anmachholz wiedervcrkauft. Der Erlös aus
der Versteigerung betrug über 1200 Mark.

II Ems, 18. Januar . Auf der gestrigen Generalversammlung
dcS „L a h n t a l v e r b a n d e s zur Hebung des  F r e m-

e &* S “ nmrSe Ems als Ort der nächsten im Herbst
dieses Jahres stattfindenden Generalversammlung gewählt. Aus
den dort gefaßten Beschlüssen verdient folgender hervor-
nehoben zn werden: Die „Lahntal-Zeitung", welche gratis
verschickt wird und eine Ausgabe von 034 Mark erforderte
soll noch einmal ein Jahr weiter, jedoch in verkleinertem Format
und ,n geringerer Auflage erscheinen, bis die nächste Hauptver-
sammlung auf Grund des von Weilburg zu besorgenden
Materials über den „Führer" Entscheidung trifft . Einer An¬
regung des Herrn Bürgermeisters Scheuern-Diez entsprechend,
soll der ev. Anschluß an den Verein zur Hebung des Fremden¬
verkehrs am Rhein in Aussicht genommen werden, ebenso will
man mit den Handelskammern des Bezirks in nähere Ver
bindnng treten, um auch diese für die Hebung des Fremdenver¬
kehrs ü, interessieren. In Zukunft sollen die Versammlungen in
den Lahnstadten von Wetzlar abwärts der Reihe nach bis Emsabgehalten werden.
_ * 3 U?  * cr  Umgebung. In Langcnschwalbach  starb
Herr Rechnungsrat Theodor Lcitz, ein bekannter, verdienstvollerdortiger Bürger.

In Blessenbach  brach in der Scheuer des Ludwig Staudr
Feuer aus , welches aber bald gelöscht und ans seinen Herd be¬schrankt werden konnte. -

Jfo N ass a ii geriet der 16jährige Sohn des Feldhüters
Wilhelm Schmidt mit der rechten Hand in eine Grützenulühle
u»ö zerquetschte sich derart den Mittelfinger, daß die beiden
ersten Glieder amputiert werden mußten.

J? 11“ i>x ift öer  17jährige Anton Ludwig, Sohn der
Witwe Christian Ludwig, in die Transmission einer Farbmühle
geraten und war sofort tot.
„ ^ 2, Oberlahn  st ein  verschied der erste Beigeordnete,
Herr Rechtsanwalt und Notar ZilS.
- In O st e rs p a t wurde in der Pfarrkirche aus der dort aus¬
gestellten Weihnachtskrippe das Jesu-Kind entwendet.

* Mainz, 19. Januar . Rbeinpegel:  1 in 12 cm gegen
1 m 12 cm am gestrigen Vormittag.

Sport.
8 . WiesbadenerRhein- und Tannnsklub. Nächsten Donners¬

tag, den 21. Januar cr„ abends 9 Uhr, findet die jährliche Haupt¬
versammlung statt. Die Tagesordnung ist im Inseratenteil
bereits veröffentlicht. Wegen der Wichtigkeit derselben wird um
allgemeine Beteiligung ersucht.

* Prmzencrziehung. Uber die Erziehung der kaiser¬
lichen Prinzen in Plön schreibt der Provinzialvikar
Mernicke in Grvß-Schwechtcn (Altmark), der früher
Zwilerzieher auf Schloß Plön war , dem „Altm. Jnt .-
&t>I. : „Zu der Meldung, daß Prinz Joachim nicht wie
seine Brüder eine Kadettenanstalt besuchen werde, ge¬
statten Sie folgende Bemerkungen : Die noch letzt in
Plön ausgebildeten Prinzen August Wilhelm und Oskar
werden nicht auf der Kadettenanstalt unterrichtet . Es
besteht für ihre Ausbildung eine selbständige Prinzen¬
schule mit fünf Lehrern und einem Pfarrer , die die
Kaisersühne nach dem Lehrplan des humanistischen Gym¬
nasiums unterrichten, nicht, wie es ini Kadettenhause
geschieht, nach dem des Realgymnasiums . Ein Zu¬
sammenhang der Prinzenschule mit dem Kadettenkorps
besteht nur dadurch, daß die sechs Mitschüler der Prinzen
Kadetten sind und im Kadettcnhause wohnen,' auch be¬
suchen die Prinzen zuweilen, aber verhältnismäßig selten
den sonntäglichen Gottesdienst der Kadettenanstalt'
Sonst werden ihnen die täglichen Morqenandachten und
die Sonntagsgottcsdienste besonders im Prinzenhanse
von ihrem eigenen Seelsorger gehalten, -der ebenso wie
die Lehrer der Prinzenschulc mit dem Kadettenkorps in
gar keinem Zusammenhänge steht. Auch der militärische
Gouverneur der Prinzen ist dem Kommandeur des
Kadettenhauses dienstlich nicht unterstellt. Man kann aso
nicht sagen, daß die Söhne Sr . Majestät auf einerKadettenanstalt ausgcbildet werden."

* Abendmahlsreform. Unvergorener Traubensaft
wurde als Abendmahlswein unlängst zum erstenmal in
der St . Johanniskirche zu Flensburg bei der Abend-
mahlsfeier gereicht. In Flensburg besteht eine kräftig
sich ausbreitende Guttemplerbewegung . Wenn auch der
Guttemplerorden gegen den Gebrauch des alkoholischen
Weins beim Abendmahl keinerlei Borschristen macht, so
beweist die erwähnte Tatsache doch, daß man irr den
Reihen der Geistlichen bei der erfreulich wachsenden
Kampfbewegnng gegen den Alkohol bereits Bedenken
trägt , durch die Darreichung gegorenen Weines irgend
einen Abendmahlsgast einem Gewissenszwange auszu-
sctzen. Bon Vertretern der Wissenschaft ist übrigens
hervorgehoben worden, daß unter Umständen alkoholischer
Abendmahlswein einem Alkoholkranken, der seine Ge¬
sundung lediglich seiner Enthaltsamkeit verdankt, sehr
gefährlich werden kann. Zur Besprechung einer ande¬
ren Neuerung beim Abendmahl hatte sich vor einigen
Tagen in Stratzburg eine Reihe von Geistlichen, Gelehr¬
ten und gebildeten Laien zusammengefunden. In Däne¬
mark ist bekanntlich schon lange eine Bewegung im Gange,
die gegen die Darreichung des Kelches in der jetzigen
Form mit gesundheitlichen Gründen eifert . Die Arzte
behaupten, daß dadurch, daß viele -aus einem einzigen
Kelch trinken müssen, leicht Krankheiten übertragen wer¬
den können; in manchen Kirchen Dänemarks erhält
darum jeder Abendmahlsgast einen besonderen Kelch,
oder nur Familien und Berwandtengruppen , die gleich¬
zeitig zum Abendmahl gehen, trinken alle ans einem
Kelch. Auch bei der Versammlung in Stratzburg sprachen
sich mehrere zugunsten der dänischen Einrichtung ans,
und so wird diese Bewegung auch in Deutschland mehr
Fuß fassen. Schon aus ästhetischen Gründen wird es
mancher für wünschenswert halten, daß der eine Kelch
beim Abendmahl abgeschafft wird.

* Die Hochzeit des Naturmenschen Gustav Nagel mit
seiner Braut Meta Lätitia Konhüuser, mit welcher er
schon längere Zeit in wilder Ehe lebte und welche kürzlich
einem Kinde das Leben schenkte, das aber wieder ver¬
starb, hat am Samstag unter zahlreichem Zulauf von
Einheimischen und Fremden in Arendsee in der Altmark
stattgefuiiden. Nach der standesamtlichenTrauung wurde
das Paar durch Pastor Klrrbe kirchlich getraut , wobei
beide phantastisch gekleidet waren . Einige Anhänger des
Naturmenschen nahmen hierauf in dessen Sommerbad an

mundete ihm vortrefflich. Er beauftragte daher seinen
Wirt , dafür zu sorgen, daß ihm jedes Jahr zwei Kisten
des Käses nach Aachen geschickt wurden.

Ein sehr geschätzter und wohl mit am meisten gekauf¬
ter Käse ist der Schweizer-Käse. Der Name stimmt nicht
mehr, denn der Artikel wird jetzt auch in Deutschland, in
Frankreich usw. gemacht, früher jedoch lieferte ihn wirk¬
lich nur die Schweiz. Der Gruyßre , wie ihn die Eng¬
länder und Franzosen nennen, hat den Vorteil , sich
außerordentlich lange zu halten. In einzelnen Kantonen
der Schweiz besteht der Gebrauch, Jnngvermählten als
Geschenk einen großen „Emmenthaler" zu geben, auf
dessen Rinde sie die Geburten durch einen Einschnitt und
die Todesfälle durch ein Kreuz verzeichnen. Solch ein
Käse soll manchmal 100 Jahre alt werden und ein
Familienerbstnck bilden.

Wie viele andere Käse wären noch zu nennen , die
mit Recht berühmt sind! Tilsiter , Holländer , Harzer,
Limburger , Chester, Parmesan usw. usw., all der ein¬
fachen Sorten gar nicht zu gedenken. Und jeder findet
seine Liebhaber und wird mit besonderem Vergnügen
gegessen. Nach Ansicht vieler Gelehrter bilden Brot,
Käse und Wasser eine vollständig ausreichende Mahlzeit,
nnd zahlreiche Familien , nicht nur der arbeitenden
Klassen, genießen auch Brot und Käse mit Tee oder Bier,
und weiter nichts zum Abendbrot. Nicht für jeden bil¬
det er jedoch- das geeignete Nahrungsmittel , gichtigen
Personen , skrofulösen Kindern sollte man ihn nicht
geben. Ein gesunder Mensch jedoch mag ihn ruhig ge¬
nießen und braucht nicht allzu ängstlich betreffs der
Quantität zu sein, wenn auch ein Übermaß, wie in allen
Dingen , zu vermeiden iit.

Aus Kunst und Leben.
* Handwerksgcheimniffc. In der „Antiquitäten-

Rnndschan" erzählt Christian K r o g h eine sehr amüsante
Geschichte von einem modernen Maler , der alte Bilder
malt . Seine eigenen Werke sind miserabel, aber wenn
er zn fälschen, sprich: zu „reproduzieren ", beginnt , legt
er durch seine Kunst selbst gewiegte Sammler hinein.
Wie er das macht, soll er selbst erzählen : „Zuerst muß
die Leinwand mit großer Kenntnis ausgewählt werden,
tzenn die Webemethode der Alten war nicht dieselbe wie

der bescheidenen Hochzeitsfeier teil . Das Mcnüil ?? ^'
1. Wasser mit Äpfeln, 2. Apfclsinen-Marmelade -V 5 e:
ures, 4. kaltes Wasser. Nagel wird sich demnäckn̂ '
seiner Frau wieder auf Reisen begeben und
halten. Kürzlich war er in Magdeburg , wo er
ladung eines Vereins gefolgt war , ohne zu ahne,, v
derselbe humoristische Zwecke verfolgt und es dal,-;
einen Ulk abgesehen war . * ft#|

* Neunmal verheiratet . Durch die Presse gebt
zeit die Nachricht, daß in Genf eine Frau zum
Male in den Stand der Ehe getreten sei. Den i)?
hat sic aber trotzdem noch nicht erreicht. Die
Elberfeld  zählte , so berichtet das „Elberfelder r*T*
Amtsblatt ", bis vor vier Jahren eine Lehrers  w i
zu ihrer Einwohnerin , die nicht weniger als »<-, » 11
verheiratet war . Als Tochter eines Postmeisters^
Remscheid 1848 geboren, reichte sie zum ersten Maie ei»
Remschetder Kaufmann die Hand zum Bunde-
aber dauerte das Eheglück nicht allzulange. Au8 !̂ 5
deutsch-französischen Kriege, der ihren Gatten zur 'W,Bt
gerufen hatte, kehrte er nicht mehr zurück. Die i,,»
Witwe tröstete sich bald wieder und heiratete zum rmN
Male , diesmal einen Wirt . Auch diese Ehe war n
von kurzer Dauer . Der Mann starb nach ein
Jahren , und die Witwe ließ sich, kurz entschlossen i»#t
dritten Male in Hymens Fesseln schlagen: ein Säi-wi
war der Glückliche. Aber auch diesen überlebte die Wit,
Der vierte Ehegatte war ein Kunstgärtner , mit
sie vereint durchs Leben gehen wollte. Es kam
anders , er ließ sie ebenfalls nach einer kurzen Eva«"
Zeit einsam auf der Erde zurück. Durch diese
schicke keineswegs entmutigt, versuchte sie ihr Glück wi.
einem Feilenschmied. Munter sprang sie -zum fünf/»
Male in die Ehe, nach einem kurzen Liebesglück->,»»
jeder wieder seine eigenen Wege. Auch nach diesemP 1
hat die ehelustigc Dame sich nicht zur beschaulichen Ruh-
beqnemt. Sie versuchte es jetzt zum sechsten Male
crnem Gendarm. Mer auch dieser wurde von ifirr
Seite gerissen. In Ausübung seines Berufs wurde »
bei einem Streit in Düsseldorf tödlich verletzt. Nr 7
und 8 waren Polizeisergeanten in Remscheid, dir
Unverwüstliche sich zu Ehegatten erkor, nnd die, welch
Mißgeschick, ihr wieder im Tode vorangingen . Der
letzte und nennte Mann war ein Lehrer , ebenfalls q„z
Remscheid. Auch diesen überlebte sie. Im Januar IM
endlich, im Alter von 57 Jahren , folgte sie, nach einem
zuletzt sehr bewegten Loben, ihren neun Ehemännern
in den Tod nach; sie starb in Elberfeld.

* Abrüstung in — Monaco. Ter Fürst von Monaco
geht allen Herrschern mit gutem Beispiel voran und -
rüftct ab! Das heißt, die auf zehn Mann und einen
Leutnant zusammengeschrumpfte„Eyrengarde ", die des
Prinzips wegen seit 1860 das stehende Heer versimMb-
lichte, wird am 1. Juli d. I . ansgelöst. Monaco und
Monte Carlo werden nur von 80 Gendarmen beschützt.
Fürst Albert wollte die Abrüstung ganz im geheimen
durchführen, aber die „Nieuwe Gazet" vom Haag brüstete
sich mit diesem Triumph der Fricdensidee , und so ivird
es bald Spott und Schmeicheleien ins alte Fclsenschloß
regnen. Schon jetzt, schreibt die „N. Fr . Pr .", stehen
überall „Amateure" und wollen die letzten Mvnagasken
im Bilde festhalten, die ja, wie ihre Urvorfahren aus
dem 15. und 16. Jahrhundert , freiwillig , aber gut besol¬
det dieutcn. Indem der Fürst diese Armee aufüebt, ver¬
zichtet er auf das von Honoratins HI . dem ersten Napo¬
leon wieder abgerungene Herrscherrecht und bekundet zu¬
gleich seine Souveränität . Es heißt, daß dieser symbo¬
lische Akt — de facto werden die 11 Herren Obergendw-
mcn — schon zu Neujahr in Kraft treten sollte, aber bei
dem zu erwartenden hohen Besuch aus Deutschland
müssen doch die allernötigsten Honneurs erwiesen werden.

* Hausboote aus dem Nil . Aus London  wird be¬
richtet: Das schlechte Wetter des vergangenen Sommers
machte das Hausboot auf der Themse zu einer völligen
Unmöglichkeit. Aber die Leiden und Freuden des Lebens
im schwimmenden Hanse haben für manche Engländer

die jetzige. Man muß also damit ganz vertraut sein.
Lvdann konnten die Alten nicht so große Stücke weben,
wie man es jetzt kann. Wenn das Bild eine gewisse
Größe überschritt, so mußte die Leinwand angeflickt
werden . Sic waren damals auch nicht einmal besonders
geschickt darin , denn man kann die Naht immer sehen.
Man muß also auch die Ungeschicklichkeit der Alten nach¬
ahmen. Wenn man nun danach aus seinem Innersten
heraus zum Beispiel einen Teniers geschaffen hat, etwa
wie ein Schauspieler Richard den Dritten , wenn man
sich in die Persönlichkeit des anderen Meisters eingelebt
und seine eigene aufgegebcn hat, so kommt noch eine
Arbeit, die eine Masse Kenntnisse erfordert . Run muß
man das Bild je nach dem Charakter des Meisters und
seines Zeitalters , je nach den Farben , die er, wie man
wissen muß, benutzte, in die Erde graben , und zwar in
eine ganz spezielle Sorte von Erde, oder das Bild muß
geräuchert werden durch Verbrennen von einer be¬
stimmten Art von Laub, oder endlich es muß sogar ge¬
kocht-werden. Und dabei muß man sich immer in acht
nehmen, daß man das Bild nicht gar zu alt macht!"

* Verschiedene Mitteilungen. August Strindberg
hat soeben zwei neue Werke veröffentlicht, deren Thema
hauptsächlich die Pracht der nordischen Natur ist. Der
leichte ironische Ton , der in „Sagor " herrscht, rannen
an den Strindberg von früher . „Ensa-m" beschreibt die
Rückkehr des Dichters nach Stockholm nach langen Jahren
der Abwesenheit.

Der große japanische Rvmandichter Ozaki Toku-
ia ro , der unter dem Namen Koyo Sangin den realtstt-
schen Roman in die japanische Literatur etngeführt hat,
ist gestorben. Früher bestanden die japanischen Romane
unter anderen die von Bakin , Shunsui , Saikaku , halb
aus Dialogen , halb aus literarischen, sehr verwickelten
Sentenzen . Koyo Sangin erregte daher großes Er¬
staunen, als er in seinen Büchern Ausschnitte aus dem
Leben gab; aber seine Kühnheit trug ihm einen großen
Erfolg ein. Er teilte freilich in einer Beziehung das
Schicksal manches europäischen Genies : Bei allen Examina
wurde er abgewiesen, da er die an ihn gestellten wissen¬
schaftlichen Fragen nicht beantworten konnte.

In dem Wettbewerb  um Farbenskizzen für die
Bemalung der östlichen Wanöflüchen des Plenarsitzungs-
Saales im Reichstagsgebäude hat das Preisgericht von

den neun eingeladcncn Bewerbern drei mit Preisen von
je 1000 M . ausgezeichnet, und zwar Professor Artur
Kampf, Professor W. Friedrich (Berlin ), Angelo Jank
(München). Die Entscheidung über den Auftrag Hai sich
das Preisgericht noch Vorbehalten.

Ein neues Museum für arabische Sun  st ist
tn K a tr o eröffnet worden. Die bisher in der Moschce
Cl Haiim vereinigten Proben sarazenischer Kunst sind in
das neue Museum übergesührt worden.

N»m Büchertisch.
= "D e r Buddha ." Große Oper in drei Auf¬

zuge» und einem Vorspiele. Worte und Musik von Max
Vogrich. Stur das Textbuch aus dem Verlag von Friedr.
Hosmelster, Leipzig, liegt vor . Ob es wirklich möglich
ist,, oie Gestalt des Gründers der indischen Religion mit
Erfolg Zur die Bühne auszunutzen '? An bunten szeni-
yhen Bildern , die der Autor mit großer Vorliebe im
Textbuch skizziert hat, ist kein Mangel,' aber sehr fraglich
ljt, ob der eigentliche dramatische Nern des Stückes stark
genug ist, um intensiver zu fesseln. Die Musik müßte
Wunder verrichten, um so mehr, als sie auch über die
im ganzen mehr wohlgemeinte als wvhlgelungene Vers-
spräche des Textes lindernd hinweghelfen müßte. Hoffen
mx bas Veste. g - j

* Der König!. Kreissekretär Kohl  in Rüdesherm
am Rhein hat im Selbstverläge ein Buch unter dem
Titel : „Die Vorschriften über Ban - und
Feuerpolizei im Regierungsbezirke
Wiesbaden"  in zweiter Auslage heransgegeben. -
Das Buch -enthält die aus dem Gebiete der Bau - und
Feuerpolizei jetzt geltenden Vorschriften mit zahlreichen
Erläuterungen, - das Inhaltsverzeichnis weist 64 Rmn-
mern auf. Ein sehr ausführliches alphabetisches Register
erleichtert das Nachschlagen. Nicht allein für die Be¬
hörden ist dieses Werk ein vortreffliches Nachschlagebuch,
sondern es gibt auch den Architekten, selbständigen Bau¬
handwerkern und allen denjenigen, welche durch ihre!
Beruf sich mit der Materie zu befaßen haben, über all-
vorkommenöen Fragen Aufschluß. Der Preis von 3 M-
tst verhält »' smätzig gering.
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einen so starken Reiz, daß sie irgendwo ein Flutzhaus
Naben müssen. So sind sic denn nach Ägypten ansgc-
£üi &ert , wo ein ganzer „booru " in schwimmenden
Häusern auf dem Nil eingetreten ist. Diese schwimmenden
Häuser sind indessen ziemlich verschieden von denen, die
Mil in Henley sieht, und haben den ziemlich unbequemen
Iiamen „dahabeahs ". Sic haben dafür aber alle mög¬
lichen Vorteile für sich. So ist man z. B. nicht gezwun¬
gen, längs den Flutzufern vertäut zu bleiben. Der
dababeali " ist ein erstklassiger Flußkrenzer . Er erfor¬

dert jedoch ziemlich große Geldmittel ; einer von mittlerer
Kröße mit Platz für etwa sechs Personen kostet ungefähr
1600M. im Monat. Dann kommt noch der Dragoman
dazu/ dieser' „höchst kostspielige Räuber , der vor den an¬
deren Eingeborenen beschützt". Wenn der Dragoman
alle Rechnungen geschrieben hat, so stellen sich die Kosten
für die Person auf nicht viel weniger als 2000 M. pro
Monat. Das neue Schleusensystem aus dem Nil ermög¬
licht es jetzt dem „dababeab "-Besitzer, den Fluß auf¬
wärts zu gehen, wohin er Lust hat. Daß man nicht
genug Vorräte hat, ist nie zu befürchten, denn Früchte,
Milch und Gemüse können immer von Tourendampfern
erlangt werden, die den Fluß auswärts und abwärts
vorbeifahren. Man kanrl an Bord in der Tat jede Be¬
quemlichkeit haben. Kein „dahabeah " ist ohne einen
Baderaum, einen Eisschrank und ein — Klavier . Dieses
aioderne Marterinstrument wird nun also auch die alten
Pharaonen in ihren Felsengräbern nicht mehr in Frieden
ruhen lasten . . .

* Vom Gotthard der letzte Postillon. Der letzte eid¬
genössische Postillon und Postkondnkteur vom St . Gott¬
hard, Michael Danioth in Luzern, wurde vom Bundes-
mte in Anerkennung eines 53jährigen treuen Postdienstes
ju den Ruhestand versetzt. Mit Danioth scheidet aus dem
aktiven Dienste der letzte Gardist der einst so beliebten
und von Flttelen bis Camcrlata allbekannten Gotthard-
postkondnktenre. Mehr als 80 Jahre begleitete er die
Kotthardpost. Durch manch episodenreiches Erlebnis in
den unwirschen Gebirgsregionen ist ihm der St . Gott¬
hard nun ein dauernder Gedenkstein reichlicher Erfah¬
rung geworden. Danioth war auch der wackere Post¬
kondukteur einer Anno 1863 schwer heimgcsuchten Gott¬
hardpost, und heute ist er noch einzig überlebender Zeuge
der Schrecknisse jener Mord - und Raubnacht in den Wäl¬
dern des Monte Ceneri . Mit lebhaftem, ohne Zweifel
aber mit Wehmut gepaartem Interesse verfolgte er die
Baufortschrittc der Gotthardbahn.; dann kam der Tag,
an welchem er die stolze Gotthardpost zum letztenmal über
den Berg führte.

* Ein kräftiges Eingesandt, das ein tragikomisches
NiD aus manchen Kriegcrvereins -Vcrhältnisten ent¬
hüllt, bringt das „Woldenberger Kreisblatt " : Auf Grund
meiner Ausstoßung aus dem Kriegcrveretn , die bekannt¬
lich erfolgte, weil ich einigen sozialdemokratischen Flug¬
blattverteilern bei der vorjährigen Reichstagswahl Nacht¬
quartier gewährte, richtete ich ein Schreiben dieser Sache
an den Landeskriegerverband , -das schwere Beleidigungen
für den Vorsitzenden des hiesigen Kriegervereins ent¬
hielt, in der Voraussetzung, dieserhalb gerichtlich belangt
zu werden. Da dies indes bisher nicht geschehen ist, so
frage ich hiermit öffentlich an , ob der Vorsitzende eines
Kriegervereins, der einem notorischen Sozialdemokraten
bei der städtischen Kirschenverpachtung den Zuschlag er¬
teilt, berechtigt ist, den Entrüsteten zu spielen und mich
aus dem Kriegcrverein zu wimmeln, bloß weil ich ein
paar sozialdemokratische Flugblattvertctler des Ver¬
dienstes halber über Nacht behielt, aber zu dumm bin,
um mich jahrelang mit einer Anzahl Gleichgesinnter aus
Kosten anderer unter „Lobeshymnen" direkt und indirekt
„an der Stadtkrippe dick und fett zu fressen". Otto Riege,
Restaurateur „Zum guten Patrioten " und Sachverständi¬
ger beim Vertreiben von „Wanzen".

* Humoristisches. Aus der Jnstruktions-
ftunbe.  Leutnant : „Was mutz der Soldat tun , wenn
er einem Offizier aus der Straße begegnet'?" Rekrut:
„Er muß denselben grüßen ." L.: „Was mutz aber auch
der Offizier, wenn er von einem Soldaten gegrüßt
wird?" R.: „Der Offizier muß dabei scharf angesehen
werden." — — Im Diensteifer.  Bürgermeister
szum Feuerwehr -Kommandanten): „Aber, Herr Haupt¬
mann, dort prügeln sich ja die Feuerwehrleute !" Kom¬
mandant: „Da wird halt jeder wieder zuerst retten
wollen!" — — Drastisch. „ . . . Unserm Freund
Müller scheint cs ja immer besser zu gehen! . . . Früher
ging er herum, als ob ihm die Hühner 's Bror gefressen
hätten, und jetzt tut er schon, als ob er die Hühner fressen
könnte!" — — Ausweg.  Musikant (Geld einsam-
melnd): „Bitte , für die Musik!" Bauer : „Da is a'
Zehnerl für mich! Für mein' Bub 'n zahl' i ' nir — i'
Hab' ihm schon d' Ohr 'n zu'bund 'n !" (Flieg . Bl .)

Kleine Chronik.
Ausreißer . In Ostrowo wurden von zwei Gen¬

darmen fünf Ausreißer des preußischen Heeres einge¬
bracht und ins Garnisonsgefängnis eingeliefert; sie sind
innerhalb der letzten sieben Jahre einzeln nach Rußland
geflüchtet und dort wegen verschiedener Verbrechen nach
Sibirien verschickt worden. Dort hatten sie gemeinsame
Flucht beschlossen, und nachdem ihnen diese gelungen
war, sich der preußischen Behörde zur Verfügung gestellt
mit dem Bemerken, sie wollten lieber im preußischen
Zuchthause sitzen, als in Sibirien ihr Leben verbringen.

Lawiuen. An den Bergabhängen in der Umgebung
von Aßling gingen in den letzten Tagen infolge Lei-
ausgiebigen Regengüsse zahlreiche Lawinen ab, -die weite
Walöflächcn zerstörten. Menschenleben sind nicht zu
beklagen.

In den Avgruud. Bei der Station Mraviace auf
der Strecke Sinj -Spalato (Dalmatien ) stürzte ein Zug
w einen Abgrund . Zwei Personen wurden getötet und
Mehrere schwer verletzt.

Eingebrochen. Als Marktfahrer aus der Gemeinde
«ovas den zugefrorenen Lapos-Fluß übersetzen wollten,
brach unter dem Drucke der zehn schwerbeladenen Wagen
we Eisdecke ein. Die Wagen sanken sofort in die Tiefe.
Bon den fünfzehn Personen konnten dreizehn mit Mühe
gerettet werden; zwei ertranken.

In Lemberg erschoß sich der 17jährige Schüler der
nebenten Gymnasialklasse Kasimir Zaleski, ein Sohn des

verstorbenen Chefs des Landeseisenbahnbureaus . Neben
der Leiche lag ein Zettel mit der Aufzeichnung Zaleskis,
daß er sich aus Lebensüberdruß erschossen habe, weil er
wegen Zigarettenrauchens aus dem Gymnasium ausge¬
schlossen worden sei.

Kehle Nachrichten.
wb . Köln, 19. Januar . Ein Brief eines von der

„Köln.Ztg." nach Südwestafrika geschicktenBerichterstatters
aus Windhuk  vom 7. Januar bestätigt, daß die Be¬
hörden in Südwestafrika  an keinerlei Unruhen
dachten. Der Brief enthält nicht die geringsten An¬
deutungen von irgend welchen Befürchtungen. Der Be¬
richterstatter wiederholt die 5tläge über den Zustand der
Bahn von Swakopmund nach Windhuk.

wb . München, 19. Januar . Die Morgenblätter ver¬
öffentlichen die Begründung des Antrags Moy, betr.
das Wahlrecht der  G e i st l i che n. In derselben
heißt es, viele Geistliche wie tiefreligiöse Laien halten
die politische Betätigung unvereinbar mit den idealen
Aufgaben des geistlichen Berufs . Die Parteileidenschaft
setze den Politiker notwendig in häufigen Widerspruch
zu den Lehren des Friedens und der Nächstenliebe. Aus
dem Anträge könne die Aufgabe der Seelsorge und die
Sache der Religion nur Nutzen ziehen. Bezüglich der
Militärpflicht und anderer öffentlicher Angelegenheiten
nehmen die Geistlichen schon jetzt eine Ausnahmestellung
ein. Gleich den Offizieren sollen auch die Streiter Gottes
dem politischen Kampfplatze fernbleiben, wie dies in
vielen Staaten bereits Gesetz ist. Zwar verlöre die
Volksvertretung manche tüchtige Arbeitskraft , dafür kehre
der religiöse Frieden wieder, den die Verquickung der
Religion und Politik immer häufiger störe.

*
wb. Schlawe, 19. Januar . Die „Schlawcr Zeitung" meldet,

daß sich die von dem früheren Geschäftsführerdes S chI a w e r
landwirtschaftlichen An - und Verkauss - Bcr-
eins  unterschlagenen Gelder einschließlich der mit in Betracht
kommenden sonstigen Ausfälle an Zinscnbeträgen auf 58 200 M.
belaufen. Die Mitglieder de? Anfsichtsratcs und des Vorstandes
übernahmen gestern in ihrer Sitzung die Deckung dieser Summe
persönlich, so daß die Mitglieder des Vereins bezw. der Verein
als solcher keinerlei Schädigung erleiden.

wb. Allenstein, 19. Januar . Die Wirtsfrau Pozvgedda aus
Roeblau, welche wegen Ermordung ihrer drei Ehe¬
männer  zum Tode verurteilt worden war , wurde heute früh
h i n g e r i cht e t.

Volkswirtschaftliches.
Versichernngswefeu.

Nentenversichernng. Auf den so betitelten Artikel in Nr . 18
unseres Blattes wird uns geschrieben: Der Artikel erweckt den
Eindruck, als ob sämtliche Rentcnanswlten getrennte Tarife für
Männer und Frauen hätten. Dies ist aber nicht der Fall , sondern
einige ebenfalls sehr solide Anstalten haben einheitliche Tarise
Ihre Rentensätze waren selbstverständlich bisher schon höher als
die bereits verhältnismäßig niedrigen Frauentarisc . Noch mehr
wird dies der Fall sein, wenn die besonderen Frauentarife aber¬
mals herabgesetzt werden. Frauen tun also gut, wenn sie vor
allem eine Anstalt wählen, die einen gemeirrschaftlichcn Tarif für
beide Geschlechter hat.

Marktberichte.
Frnchtpreise, mitgcteilt von der Preisnoticrungsstelle der

Landwirtschaftskammerfür den Regierungsbezirk Wiesbaden am
Fruchtmarkt zu F r a n ks u r t a. M. Montag, 18. Januar . Per
100 Kilogramm gute, marktfähige Ware: Weizen, hiesiger 16 M.
69 Pf.. Roggen, hiesiger 13 M. SO Pf . bis 18 M. 75 Pf., Gerste,
Ried- und Pfälzer 16 M. bis 16 M. 50 Pf ., Gerste, Wetteraucr
15 M. SO Pf. bis 16 M., Hafer, hiesiger 18 M. bis 14 M., Raps,
hiesiger 22 M. bis 22 M. SO Pf ., Mais , La Plata 11 M. 60 Ps.
bis 11 M. 80 Pf.

Viehmarkt zu Frankfurt a. M. vom 18. Januar . Zum Ver¬
kaufe standen: 476 Ochsen, 47 Bullen, 872 Kühe, Rinder und
Stiere , 314 Kälber, 888 Schafe und Hammel, 1614 Schweine,
1 Ziege, 1 Schaflamm. Bezahlt wurde für 100 Pfund: Ochsen:
aj vollsleischige, ausgemästcte höchsten Schlachtwertes bis zu
6 Jahren «Schlachtgewicht« 70—72 M., b) junge, fleischige, nicht
anögemästete und ältere ausgcmästcte 64—6» M., c) müßig ge¬
nährte junge, gut genährte ältere 59—61 M. Bullen: a) voll¬
fleischige höchsten Schlachtwertes 61—65 M., b) müßig genährte
jüngere und gut genährte ältere 61—68 M. Kühe und Färsen
«Stiere und Rinder « höchsten Schlachtwertes60—62 M., b) voll-
fleischige ausgemästete Kühe höchsten Schlachtwertes bis zu
7 Jahren 56—58 M.. c) ältere ausgemästete Kühe und wenig gm
entwickelte jüngere Kühe und Färsen «Stiere und Rinder « 44 bis
48 M., ck, müßig genährte Kühe und Färsen «Stiere und Rinder«
41—48 M. Bezahlt wurde für 1 Pfund : Kälber: a) feinste Mast-
(Bollm.-Mast« und beste Saugkälber «Schlachtgewicht« 84—86 Ps.,
«Lebendgewicht« 50—52 Pf ., bj mittlere Mast- und gute Saug¬
kälber «Schlachtgewicht« 75—80 Pf., «Lebendgewicht« 44—47 Pf.,
c) geringe Saugkälber «Schlachtgewicht) 60—65 Pf. Schafe:
a) Mastlümmer und jüngere Masthämmel «Schlachtgewicht) 66 bis
68 Pf., b) ältere Masthämmel «Schlachwcwicht) 52—56 Ps.,
c) mäßig genährte Hämmel und Schafe «Märzschafe) «Schlacht¬
gewicht« 48—50 Pf. Schweine: a) vollfleischige der feineren
Rassen und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1»/» Jahren
«Schlachtgewicht» 54—55 Pf., «Lebendgewicht) 43 Pf., b) fleischige
«Schlachtgewicht) 52—53 Ps., «Lebendgewicht 42 Pf., c) gering ent¬
wickelte, sowie Sauen und Eber «Schlachtgewicht, 45—47 Pf.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
«Aas Rücksendung oder Ausbewadrung der »ns für diese Rubrik zuaehenden, nich!

verwendet- - Einsendungen tun» sich die Redaktt«» nicht ' inlalsen.!
* In der Trinkhalle des Kochbrunnens  befinden sich

die täglichen Theater-Anzeigen des Königlichen und Residenz-
Theaters , während die Anzeigen, Konzert-Programm usw. der
Kurverwaltung vermißt werden. Wäre es nicht möglich, eine
solche Tasel daselbst anzubringen, cs würde dadurch der stille
Wunsch vieler erfüllt. Ein Kurgast.

Handelsieil.
31/2-proz. Städteanieihen. Seit zwei Tagen besteht an der

Berliner Börse lebhafte Kauflust für die deutschen ßU-proz.
Städteanleihen, so daß deren Kurs eine Steigerung erfuhr. Die
deutschen Städteanleihen verdienen das in sie gesetzte Ver¬
trauen und dürfen zum überwiegenden Teil als sehr gut klassiert
bezeichnet werden.

Beigban-Aktiengesellschait Massen. Wie verlautet, liegt
es im Plane der Verwaltung der Massener Gesellschaft, eine
namhafte Vermehrung ihrer Koksöfen durch Neubauten nach
den neuesten Einrichtungen vorzunehmen und dabei zugleich
dieGewinnuug vonNebenprodukten (Teer, Ammoniak usw.)unter
Verwertung anderwärts gemachter Erfahrungen ins Werk zu
setzen. Unzweifelhaft wird die Durchführung dieses Projekts
der Gesellschaft sehr erhebliche Vorteile bringen und es ist be¬
kannt, daß die in den Massener Zechen gewonnenen Kohlen

sich ganz vorzugsweise zur Koksbereitung eignen. Die von
dem neuen Unternehmen zu erwartende Reineinnahme kann
auf mindestens 130 000 M. geschätzt werden, was ungefähr
2®/o Proz. auf das kleine Aktienkapital ausmachen wird. Ebenso
wenig wie vor einigen Jahren die Anregung einer Fusion
Massen-Königsbom von der Massener Verwaltung ausgegangen
war, ist auch von dieser Seile nicht ein etwaiger Verkauf der
Massener Zechen an das Ranbacher Hüttenwerk angeregt wor¬
den. Jedenfalls wird die Massener Bergbaugesellschaft ihr gut
angelegtes Unternehmen nicht aus der Hand geben, wenn nicht
den Aktionären große Vorteile bei einem Verkauf oder einer
Fusion geboten werden. Die Verwaltung der Gesellschaft hat
es verstanden , die Zechen, insbesondere die in den letzten 10
Jahren neu angelegte Zeche (Schacht 3 und 4) zu Musterzechen
zu gestalten, alles mit den neuesten Maschinen, Pumpen usw.
auszustatten und die besten Wohlfahrtseinrichtungen, eigene
Brolbäckerei usw. herzustellen. Wurmkrankheiten sind bei
den Zechen Massen bis jetzt nicht vorgekommen. Über 2/s der
zum Bau der neuen Zeche gebrauchten Mittel wurden ebenso
wie auch die Kosten fast aller weiteren Neuanlagen aus dem
Betrieb gewonnen. Das Aktienkapital wurde nur um
1500 000 M. auf 5 500 000 M. erhöht. In den letzten 5 Jahren
wurden an Dividenden 6, 9, 11, 7 und 5 Proz. — TU  Proz.
durchschnittlich verteilt und 2 503 857 M. zu Abschreibungen
verwendet. Die Anleihe und Hypothek betragen noch 3 053 668
Mark, die Reservefonds 218 096 M. Eine Besserung der
Industrie wird unter solchen Umständen auch dem Massener
Bergwerk wieder größere Überschüsse liefern und bei dem
kleinen Aktienkapital auch wieder höhere Dividende bringen.
Die Bergbaugesellschaft Massen hat daher nicht notwendig, ihre
gute Sache irgendwo anzubieten.

Allgemeine Elektriziiätsgeselischaft Berlin und Ganz n. Ko
in Budapest. Zwischen der allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft
in Berlin und der Aktiengesellschaft Ganz u. Ko. ist ein Vertrag
abgeschlossen worden, demzufolge Ganz an Stelle der bis¬
herigen Verbindung mit der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft
die Vertretung der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft in Be-
zug auf die Nemstlampe für Österreich und Italien übernimmt.
Angenommen wird, daß zwischen den beiden Gesellschaften
späterhin auch eine Verständigung wegen des elektrischen Voll¬
bahnbetriebes stattfinden wird. Die ungarische Gesellschaft
betreibt bereits mehrere Linien in Oberitalien mit vollem Er¬
folg. Dazu kommt, daß Italien die Errichtung einer elektrischen
Vollbahn zwischen Rom und Neapel plant und hierfür auch die
Projekte der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft vorliegen.

Vom Kohlenkonlor. Die „K. Z." veröffentlicht nochmals
eine längere Abhandlung über die Vertragsbestimmungen und
die Stellung des Kohlensyndikats zu der Rheinischen Kohlen¬
handels- und Reedereigesellschaft (kurz genannt Kohlenkontor).
Das Blatt schließt, daß die Vertragsbestimmungen eine einheit¬
liche Preispolitik für den mittelbaren und unmittelbaren Kohlem-
absatz über die Rheinstraße gewährleisten. Auch streben sie
ausreichende Fracht- und Schlepplohnsätze für die Kohlen¬
beförderung an, nachdem diese Sätze im Laufe der letzten Zeit
durch den übermäßigen Wettbewerb so gedrückt worden waren,
daß sie kaum noch die Selbstkosten deckten.

Vom Stahlweiksverbandwird der „F. Z.“ geschrieben., daß
die sogenannte Frankfurter Gruppe den übrigen Werken ihren
Standpunkt aufzwingen möchte, wodurch sich immer noch er¬
hebliche Schwierigkeiten herausbilden, weil die Gruppe gegen¬
über den individuellen Verhältnissen der einzelnen Betriebe
keine genügende Rücksicht nehme. Es wird gehofft, daß die
Gruppe bereits in der nächsten Versammlung mehr Entgegen¬
kommen zeigt, sonst dürften sich die Verhandlungen noch weiter
in die Länge ziehen.

Ans der Textilbianche. Die Vereinigung der Mechanischen
Buntwebereien von Zwickau erhöht ihre Warenpreise um
10 Proz. und stellt gleichzeitig weitere Preisabschläge in Aus¬
sicht, indem sie dies mit der Verteuerung von Baumwoll- und
Leinengarnen und der anderen Bedarfsartikel begründet.

Englische Wollwarenmannfaktni vorm. Oldroydn. Blakelay
in Grfinbeigi. Schl. In der „F. Z.“ wird von einem Aktionär
scharfe Kritik geübt über die Art, wie dieselbe ihre Bilanzen
aufstellt. So ist die letzte Bilanz so ausgefertigt, daß weder die
Aktionäre, noch das Publikum in der Lage waren, auf Grund
derselben sich ein klares Bild von dem wirklichen Status der
Gesellschaft zu machen.

Warnung vor Auswanderung nach den Vereinigten Staaten.
Laut einer Warnung, die das österreichische Ministerium des
Innern ergehen ließ, sind die Aussichten der Auswanderer nach
den Vereinigten Staaten gegenwärtig und voraussichtlich füi
das ganze Jahr 1904 sehr ungünstig. Viele Arbeiter sind sei)
Monaten beschäftigungslos und Tausende von Arbeitern sind
wegen Mangels an Arbeit gezwungen, in die Heimat zurückzu¬
kehren.

Kleine Finanzchronik. Die Berliner, seit 3V- Jahren be¬
stehende Blusen- und Kostümfabrik Paul Silberstein u. Kat2
hat den Konkurs angemeldet. Die Passiven sollen sehr be¬
deutend sein. — Die Stadt Fürth in Bayern hat eine 3U-proz
Anleihe von 2 Millionen Mark ausgeschrieben. — Die Tuch¬
fabrik Aachen will den Überschuß von 110 000 M. von 1903 deq
Rücklagen zuwenden. 7 823 M. sollen zur Tilgung des Fehl¬
betrages dienen. Die Aussichten für das laufende Geschäfts¬
jahr sind günstig. — Am 1. Februar findet in Bukarest eine
Verlosung 4proz. rumänischer Renten von 1896 und 1898 statt
Bei der Verlosung werden nominell 504 000 Frank Obligationen
der 4proz. Rente von 1896, sowie 449 500 Frank Obligationen
der 4proz. Rente von 1898 gezogen. — Die Stadtverwaltung von
München bereitet die Aufnahme einer 3U-proz. auf 5 Jahre un¬
kündbaren Anleihe von 35 Millionen Mark vor. — Gerücht¬
weise verlautet, daß die Dividende der Berliner Hotelgesell¬
schaft auf 16 Proz. zu schätzen ist gegen 12 Proz. .im Vorjahr.
Infolge dessen haben auch die Aktien an der Berliner Sonntags
börse eine mehrprozentige Steigerung erfahren.
■■IfflJiilMtHBBl!1MJ— LJL. . .

Geschäftliche».

Die alten Griechen
und Römer waren und trotz aller Errungenschaften der Neu¬
zeit in mancher Beziehunq voraus. Die edle Schönheit der
Hellenen und die feine Lebenskunst der Römer haben wir
nicht erreicht. Aber um eine wertvolle Errungenschaft sind
wir reicher als Hellas und Rom: — Wir haben Sekt,
das klassische Altertum hatte keinen! — Und wenn Homer
uns von dem Nektar der Götter erzählt, und wenn Horaz
den goldenen Falerner besingt, so erheben wir triumphierend
unser schäumendes Glas und rufen freudig: „eS lebe
Kupferberg Gold !" (Fa .2239/10g) F 107
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Gross«

Inventur - Muimuigs -Verkauf
in der

Trieotagen-, felzroaren- und futz-jlhteihmg.
Von heute Mittwoch bis Samstag Abend

kommen Trieotagen, Strnmpfwaren, Handschuhe nnd alle sonstigen Wollwaren, Pelzwaren, alle Putz-Artikel
mit ganz bedeutender Preisermäßigung zum Verkauf.

Voll,u. lato, ltnterzeuge.
Rest-Posten Normal-Herrenhemden1.25,1.®°
Rest-Posten Normal-Herrenjacken 68, l.05
Rest-Posten schwere gestrickte

Herrenhosen. I. 45,L°°, 2. 20
Gestrickte Herren-Jagdwesten. . . l.°°

reine Wolle4.90
Rest-Posten reinwoll. gestrickter

Hamenjacken. l.io, j.65
Rest-Posten Normal-Damenhosen. . l.so
Rest-Posten Hamen-Heformbeinkleider2.W
Gestrickte Kinderhöschenpaar25u. 35  pfg.

Vollu. Mm.  Waren.
Knaben-Sweaters, mann« gestr., i» 1,̂ Mk.
Woll. Kinder-Capes, 45  cmtr. iang

Caputze mit Seidenfutter . . . . L. Mk.

Restbestände:
Weil. Schulterkragen,
Woll.Bolerojäckchen,Einschlagdecken,
Wickelbänder, Windelhöschen,
Steckkissen, Tragkleidchen,
Kinder-Röckchen, Kinder-Sehuhe

enorm

Stnmipfspareti.
Rest-Posten Damen-Strümpfe, , .

schwarz , patent -gestr . VV Pfg.

Rest-Posten Hamen-Strümpfe,
Reform-Qual ., engl , lang , echt schwarz , qk

Paar OÖ Pfg.

Herren—Socken, reme wolle, „ 65 pfg.
ReStbeStailde einz. Paar Strumpte für Damen

und Kinder und einz. Paar SOCkCU OfiOriD

M Salltileher
mit SO 7 « Rabatt.

Winter-Stoff-Handschuhe
ßr v »m« > .Paar OS , 48 , 60 Pfg.

Herren-Glaee, e‘aag„ %^ 1? . I.78

Sine Partie

Sallfächer
zor Plfte des Wertes.

Sin Posten Strickwolle,
mittel - u. dunkel grau 1 meliert , ftQ ,
mittel - u . dunkelbraun J 10 Loth uO un  tl 'J Pfg.

ünterröcke, Pelz-Stola-Kragenn. -Boas, Pelz-Muffen
len: Pelz-Mufftaschen, Kinder-Garnitnren mit 28 '/, 8x,ra'o Rabatt

Die ftestbestäfide
der garnierten Samen- «.KnderMe, ««gern. Tilzhfite, Mder-Wze»». -pufctai, Blumen, Jeder««. sämlljehe MastearSd

werde« za Sehleuäerpreise« abgesehen.

Der Inventar-Räumiings-Verkanf liir die anderen Abteilungen meines Geschäfts findet später statt, jedoch gewähre ich
während den4 Verkaufstagen auf alle Spitzen, Bänder, Passementrien, Madap.- nnd Schweizer Stickereien, Wäsche, Craratten.

Gardinen, Tapisseriewaren einen Extra-Rabatt von 107 ».

2t. Wergasse. Ch . Hemmer 9 Wergasse 21.
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Simon Meyer
14 Langgasse 14. — Wellritzstrasse 22.

Zliventur -UuniuW - Verkauf
Herabgesetzte Preise

für viele Artikel in allen Abteilungen.
Von Sonnabend, den 16. Jannar, bis Sonnabend, den 23. Januar.

Beste in Spitzen,
Beste in Besätzen,
Beste in Seidenstoffen,
Beste in Baumwollstoffen,
Beste in Sammt

sämtlich unter Preis.
Fertige Wäsche

für Damen , Herren und Kinder

mit 107 « Rabatt. -M
Eine Partie im Schaufenster

trübe gewordener Wäsche
unter Einkaufspreis.

BCinder - SCieidchen,
Knabeit - Jtnz :üge 9
Kinder -Capes

mit hohem Rabatt.

Korsets.
Sine Partie Muster von Damen - Korsets , darunter

echte Walfischbein,

ohne RQcksicht auf den Wert,

pr. Stück2 Mk.
Eine Partie guter

Kinder - Korsets
pr. StUck 50 u. 75 Pf.

jierreti'ürfikel
Vorhemden 30, 40, 50 Pf.
Kragen , neue Fa ôns, 25, 35, 45 Pf.
Manschetten Paar 35, 50, 60 Pf.
Ball -Krawatten 4, 8, 15, 20, 30 Pf.
Weisse Glace -Handschuhe 1.25, 1.50 Mk.
Seidene Kragenschoner 75 Pf.
Wollene Handschuhe 50, 75, 90 Pf.
Oberhemden , elegant gestickt und vorzüglich

sitzend , 3.75 Mk.

Bamen-jlrtikel.
Binsen in Baumwolle, reizende dunkle Muster

von 85 Pf . bis 4 Mk.
früher 10 bis 18 Mk.
jetzt 5 bis 10 Mk.

Der Vorrat in Enterrocken für Frühjahr und
Winter weit unter Preis.

Binsen in Wollstoffen

Sine Partie

Spitzenkragen
pr . Stück 33 Pf *.

Schürzen.
Hansschürzen in guten waschechten Stoffen

pr . Stück 45, 60, 80, 95 Pf.
Hansschürzen mit Trägem pr. St. 60, 70, 90 Pf.

1.20 Mk.

Zierschürzen in hell u. dunkel pr. Stück 20, 30
50, 75 Pf.

Kinderschürzen in riesiger Auswahl von 30, 60
65, 80, 90 Pf.

Die noch vorrätigen

Strümpfe und Kandsehuhe.
Ballstrümpfe 14, 20, 25 Pf., in allen Farben.
Ballstrümpfe , durchbrochen, Paar 60 und 75 Pf,
Wollene K Inder -Strümpfe in allen Grössen

von 35 Pf . an.
Wollene Damen -Strümpfe ä 70, 80, 90 Pf.,

1.- , 1.20 Mk.
Ball -Handschuhe , weiss und farbig, Paar 20, 85,

50, 60 Pf.
W ollene Handschuhe in weiss und farbig 30,

40, 50, 60 Pf.

Kurzmaren.
Goldknüpfe Dtzd. 8, 10, 15, 20, 25 Pf.
Perlmatterknüpfe Dtzd. 5, 8, 10, 15 Pf.
Steinnnssknüpfe Dtzd. 5, 7, 10 Pf.
Wäsche -Bachstaben Dtzd. 3 Pf.
Prima Sternseide Stück 5 Pf.
Schnhsenkel Dtzd. 10, 12, 14 Pf.
Wäscheborden pr. Stück k 10 Meter 25, 35, 45 Pf.
Patent -Bockstoss pr. Meter 16 Pf.
Strnmpf -Gnmmiband Meter5, 10, 15 Pf.
Schweissblätter Paar 5, 10, 20, 80 Pf.
Natur -Fischbein Dtzd. 18, 20, 22 Pf.
Prima Kleiderstäbe Dtzd. 15 Pf.
Nahtband Stück k 10 Meter 21 Pf.
Rockfntter pr. Meter 28 Pf.
Banschfatter , schwarz, Meter 30 Pf.
Küperfntter pr. Meter 30, 85, 40 Pf.
Taillenfutter , doppelseitig, Meter 80, 85. 45 Pf.

Unterzenge.
Normal -Hemden in guten Qualitäten St. 1 —

1.50, 2.— Mk. ' '
Unterjacken für Damenu. Herrenä 50, 75, 85 Pf.
Unterhosen St. 75, 85 Pf., 1.—, 1.50 Mk.
ünteranzüge für Kinder St. 50, 60, 75, 85 Pf.
Reform -Beinkleider für Damen und Mädchen

1.30, 2.—, 3.—, 3.50 Mk.

Damen - Hüte
werden unter Einkaufspreisen abgegeben.

Schloss des Räumnngs-Verkaufs Sonnabend, den 23. Jannar.
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Inventur - Ausverkauf «0-

in allen nachfolgenden Abteilungen zu ganz besonders billigen Preisen und mit einem

Extra ®Kali®tt
von

Prozent
auf alle Waren, selbst
beim kleinsten Einkauf.

Damen -Kleidersioffe — Seidenwaren — Leinenwaren — Fertige
Damen -Wäsche — Weisswaren für Brautaussteuern — Bett¬

decken — Steppdecken — Teppiche jeder Art — Gardinen
und Stores in Lacet — Spachtel — Engl . Tüll — Portieren —

Tischdecken — LSufer — Matten — Felle — Reisdecken.

m
der en
Mkehr
Mauer,

Und
kiilierte

Da
und vc
Stimm

Uni

Oer diesjährige Ausverkauf dauert bis Samstag abend, den 29. Januar,
ohno jede weitere Verlängerung, und bietet dieses Mal besonders die billigste Kaufgelegenheit zum Einkauf für Braut¬

aussteuern , Zimmer-Einrichtungen , Confirmation- und Kommunion-Einkäufe.

Trotz der enormen Preissteigernng in allen Leinen- 11.Baamwollwaren bleiben nnsere bekannten billigsten Preise bestehen.

25 % unter Preis : Ein Posten Tischtücher , Servietten , Gedecke unter Preis 25 %.
Sämtliche

Blusen , lüorgenröcke , llnterröcke , Costumeröcke , Pelzcolliers
bedeutend billiger, grösstenteils für den halben Wert.

8 . Guttmann & Co
Webergasse 8.

Mvegrflamme
Halt, i
mÄcnn
die M«
von bei

Thc
ein Arm
an ihr
. „S>
kanntcr
Sie nii
ist es uWil
Gefühl
Augenb
eimnde
getrast«

Da
schneide

Uni
jagt es
deren̂
schwing!
klatschet
zur Ab'
Stöhnei

Uni
tieferi
schließt

Dar
Angst- i

Uns
steht Th
mit wei

Um den zu Anfang und am Schluffe jedes Monars sich stark drängenden Verkehr bei
der Nasfauifchen Sparkasse behufs Anlage und Rücknahme von Spareinlagen thun-
lichst zu vertheilen, wird unsere hiesige Hanptkasse — Abcheilnng für Anlage und Rück¬
nahme von Spareinlagen— bis auf Weitere« in jedem Monat vom1. bis einschl. 5. und
vom 25. bis Monatsschlust— die Sonn- und Feiertage ausgenommen— auch Nachmittags
von 8 biß6 Uhr für den vorbezeichneten Geschäftsverkehrgeöffnet sein. F288

Wiesbaden , den 22. September 1902.
Direktion der Nassauischen Landesbank.

Kessler.

Sassaniscbe tank Wiesbaden.
\5l

BBefen
Mit ein
den Fii
Fluch-

Drachenquelle.
Erste und einzige Mineralquelle des Siebengebirges

zu Honnef a . Rh.
Ilervorrag -endes liur - und TaFelwauer.

Generalvertreter für Wiesbaden und Umgegend:
Cteor ^ Faust . Wiesbaden . Öranienstr . 33.

Teleplion 3OOS . Telephon » OOS.

Der Preis ist einsohl . GefSa« für die Flagohe (*/* Ute . Iahalt ) 26 Pf . Bei Rück¬
gabe wird das Glas mit 10 Pf . vergütet . ( Ka.2273) F148

Wir nehmen jederzeit und in jeder Höhe

Spareinlagen
an und verzinsen solche je nach Kündigungsfrist mit 2 —4 °/o p. a. 8180

Frische Blumen.
Ernst Wahl

Fernruf Nr. 908 Bahnhofstrasse 5.

Arrangements vom Einfachsten bis zum Elegantesten.

Kriedrichstratze 48,
«ahe Schwall»ach erste. Wilhelm Vaer Zriedrichstratze 48,

nahe Kaserne.

vormals Joseph Mols (Möbelabtheilung).

Möbel und Innendeco
56 Musterzimmer. Solide Zabrikate. Eigene Werkstätten.

fl
fl
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